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69. l'lenarsltzunr des Landtages Rheinland-Pfalz 
am ~. März 1959 

Die Sitzung wird um 9.37 Uhr odurch den Präsidenten 
des Landtags eröf!neC. 

Prllsfdenl WoUcrs: 
Molne Damen und Herren! Die 69, Sitzung des Land
tt1ges von Rheln}and-Pfälz ist eröffnet. Beisitzer der 
heuCigen Sltzung sind Frau Abgeordnete Hennans
Hlllesheim und Frau Abgeordnete Sepp!, Die Redner
llste führt Frau Abgeondnete Hermans-Hil11eshe1m. 
Entschuld.!gt infolge Erkl"ankung oder aus sonstigen 
Gründen sind d!e Abgeordneten Kuraner, Rot:h, Lo
renz, Klein w,, Seibel und Dr. Wolf. 
Wir fuhren in der bcrelts fest.g-elegten Tagesoronung 
fort. 
Vor Einl.rltt in die TageRordnung dm'f ich als Gase
hörer aur unserer ZuschiauertribUne heute Angehörige 
<les Stabes des Pionierreg!mentes 706 aus Mainz-Gon
i:cmheim. .hC'l'zlLch begrüßen. 

(Bcl.full des Hauses.) 
M~ino Damen und Herren, zum Ablauf der Tagesord
nung schlage ich Ihnen vor, daß w1r runächst die Be
rlch~rstatlung der Einzelpläne 04 - Ministerium tilr 
Finanzen und Wiederaufbau -, 11 - All1gemeine Fi
nanzverwaltung -, Außerordentlicher Haushalt u!l'd des 
Huushttlt!lgeseizes 1959 vornehmen und dann dle all
gemeine Aussprache erö!tnen, Das Haus ist damit ein
verstanden. Ich dar! dann den BerichCerstatter für den 
Elnz.el,:ilan 04 - Ministerium für Finanzen un.d Wie
deraufbau -, den Herrn AbgeoI'dneten Dr. Neubauer, 
bitten, das Wort zu nehmen. 

Abg. Dr. Neubaoer: 
Hei·r P1·äsident! Meine Damen und Herren! Der Haus
bl;IH:s- und Finanzausschuß hat sich in 2'Wei Sitzungen, 
und zwar em 19. und 20. Februar, mit dem Elnzelpban 
04 - Ministerium fUr Finanzen und Wiederaufbau -
be!ci!Jt.. Aus -der Ihnen vorliegenden Drucksache Il/537 
können Sie entnehm~n, <iaß der Ausschuß nur in ganz 
wenigen Fällen Änderungen der Etatvorla:ge vorge
nommen hat. An sich beCreffen diese And(:rungen 
l~digllch zwc.! Titel; einmal dle Personalplanstellen bei 
den Fln~nzämtern un.d zum anderen die Personalstel
len bei der Wiedergutmachung. 
Bel der Diskussion über die Besetzung der Finanz
llmler WUI'de auf Grund der Berlchlle fe.stgestellt, daß 
eine gewisse Unterbesetzung bei ·den Betriebsprü
fungsste-Uen vorhanden Ist. Hier haruielt es sich aber 
nach den Erklärungen der Verwaltung nlchf darum, 
da.ß man die Stellen beliebig vermehren kann, weil dle 
Anforderungen an die Betriebsp11üler qualltaUv so 
hoch sind, daß man nicht beliebig neue Anwärter ein
stellen kann, sondern man muß im Laute von Jahren 
die Beam~en, dle da!U.r eine besondere Eignung besit
zen, !ür diese Aufgabe heranb~en, um sie dann in 
der Betriebsprüfung einsetzen zu können. Es wurde 
uucli. <i·argeLegt, daß an s.lch die normalen turnusmäßi
gen überpriltungen der Wirtschaftsbetriebe mit dem 
vorhandenen Personal gew!lhrlelsflet sind. so daß der 
fostge~telltc Personalmangel sich nur auf die Betriebs~ 
prUfungen bei den Kleinbetrieben auswirkt. Es wurde 
uns versichert, daß im ZU&"e de:r Fortbildung der Or
ganfsat'ion dlc Bildung von Schwerpunkten bei den 
Finanzämtern Immer mehr fortschreitet, nachdem die 
Kleineinkommen durch die Steuerreformen in den let.7.
ien Jahren von der Veranlagung befreit sind, so daß 

· mlf dem vorhandenen Bestand des Gesamtpersonals 
durch entsprechende organisatorische Maßnahmen die 
noch vorhandenen Mängel in absehbarer Zeit beseitigt 
werden könnten. 
Der Aus.schuß sdlloß sich der Au!!assung der Verwal
tung an, da.ß es au! .dem Sektor der Sfeuerverwaltung 
die bessere Einsparung ist, wenn das vorhandene Per
sonal qualitativ immer mehr bls zur Erreichung von 
SpltzenJeistun·gcn lortgebildeC und der Steuereinzug 
restlos erfaßt wird, als wenn man einen Verwaltungs
körper hat, der qualitativ vielleicht nur au:! der Mit
telldnle liegt. Der Ausschuß schloß sich - wle gesagt -
der Auf!as.sung an, daß man au! diesem Weg .fort
schreiten Sd!Je, um d2s, was hier und da nach fehlt, 
auszugleichen. 

Demgemäß wurde bei dem mittleren Dienst der Stel
lenkegel verbessert unter Berücksic.~tigung .des Ge~ 
sichtspunktes, daß man höher quallßzlcrLe Krä1te auch 
mit den enf.-;prechendcn Planstellen bedenken muß. 
Sle finden also in der Drucksache, daß hier einige Stell-
1en angehoben worden sind. 

Zur Fra-ge der Wiedergutmachung: Meine Damen und 
Herren, Sie kennen das Problem und wissen, daß hl~l' 
<lie Arbeit außerordentlich stark, insbesondere bei 
unseren Verwaltungs.stellen in Rheinland-Pfalz, ange
ramen ist: durch die übergroße Zahl von Antrligcn, dfo 
zu verkraften sind. Sle erinnern sich, daß bereits im 
Laufe des H.aushaltsjab.res 1958 der Haushalts- und 
Finanzausschuß zugestimmt hat, daß dle Wiedergut
machungsver.Wall\mg um 40 Stellen vcrstäl'kt wur<le. 
Diese Verstärkung ist jetzt fortgesetzt worden, und es 
sind 57 neue Planstenen In den Haushaltsp!.an auf" 
genommen worden-. Ich bfüe, das aus der Drucksache 
zu entnehmen, Aus dieser Hebung der PLanstcllen 
ergibt ~ich automatisch, daß auch eine entsprechende 
Erhöhunr deo: Sachkosten anfällt; dies wolllen Sie eben· 
:falls bei den Tit:eln 10~ !!. aus der vorliegenden 
Drucksache ersehen. 
Damit b!n ich am Ende meiner Berichterstattung, Ich 
bltte Sie namenii und im Auftrag des Ausschusses, dem 
Einzelplan 04 unter Berücksichtigung der vorliegenden 
Drucksache II/537 zuzustimmen. 

(Beifu!ll des Hauses.) 

Prisldent WoUers: 

Ich erteile dem Berlchterstatter für den Einzelplan 11 
- Allgemeine Finanzverwaltung -, dem Herrn Abge
ordneten König, das Wort. 

Abg. Könir: 

Herr Präsident! Meine D<imen und Herren! Wenn auch 
die Drucksache Il/543 die Änderungen enthält, wie sie 
sich aus der Berat'ung des Haushalts- und Finanzaus
schusses ilb~ den EinZ.e!lplan 11 - Allgem~lne Flnan2-
verwaltung - ergeben haben, und Sie feststellen konn
ten, daß dlC$e Anderungen nicht sehr umfan,greich 
sind, so liegt es doch in der Natur der Sache und spe
ziell in der Natur des Einzelplanes 11, .daß dieser Ein
zelplan im HaushalCs- und Finanzausschuß eine seh1· 
e1usfüh:rliche und grundlegende Würdigung ge.funden 
hat. 
Der Einzelplan 11 - wie schon sein Name sagt - stellt 
praktisch das Rückgrat des gesamten Haushaltes dar. 
Deshalb war zuerst die Frage zu kll!.ren, in welcher 
Weise die Mehrausgaben, die durch den Ausschuß be
schlossen wurden, unterzubringen sind, wenn der 
Grundsatz gelten soll, daß auch der Haushalt 1959 
im Entwurf ausgeglichen dem Landtag vorgelegt wer
den soll. Ich be1iehe mim damit auf .das, was Mehr-
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bcif:muffa!<sung doo H1tushu!lts- und Finanzausschusses 
w1tr. Wir habea die Mehrausgaben, die ~Ich au1 etwa 
7,5 Millionen DM belaufen, im wesentlichen ln der 
K<irPf'.l"•clrnU/lt.e-uel', Titel Sl, untergebr.achl Demzu
folge w1mm zu ändern der Bundesanteil an der Ejn
komnu·n- und Körperschaftsteuer 'Und cntspre.c:hend 
<"lif• iihr19;('n Ansät.7.e, wie sie sich aus der Rechnung 
H~eb<>n. di<> auf7.uslellen tst, um den Landesanteil zu 
<·rrE'<iln<>n. 
Im Ubrigen weist die Ändt!rungsvoril•age aus, daß 
J.tl'Ündliche ßerahtnften übl-'r dlP. Zuwelsungen unrl Zu
~·'!1*~„ nn l'..OOletskilrpcrschaften im Kapit:el 1106 
~latlgef1incli>n haben. Ich darf hier feststellen, daß auf 
Grund des im vcrgimgenen Jahr vom Landlag verab
~dliE"d>l't~Pn Gt>~°"'t7.1.'.S über -den Steuerverbund zum kom
mun11 \en Flnanrausgleich die&e BerE1tungen sehr har
monisch und 7.Üfi1" vonstatten gini:en, weil nicht zu 
kl?.ren \•ittl', wtlchf> Beträ.ge den Gemeinden zur Ve'l·
rn~ung 1.~I sl.elren Bind, sondern weil nur noch zu klä
f('n war, wie die den Gi:!meinden zustehende Aus
p:leid1H!llH~~~ insgesumt' zu verteilen ist. 

f);i twi cier Beratung im Ausschuß inzwischen das echte 
uud· endgültige Erf.'!()bni.a der Einnahmen aus der Ein
kommen- und Körpersclla!tsreuer wie aus dem Län
d~·rfimmiau~gleich im zurlickllegenden Kalend:E?rjahr 
vorlag, konnte die Zahl, <lie ursprünglich vom Finan'7.
mini~t"'r im E:ntwu1·r vorgesehe-n war - runti 43 iM.llLlio
nen DM -, auf 43 471000 DM g.eänderC werden, so ·daß 
al~o die g~samte Ausglelch&masse, wie sie sich aus dem 
\'prJ>l1nd e1·gibt, 100 093 400 DM beträgt.. 

Im ein~.f"lnen darf ich mi<'h auf die Ansätze beziehen 
und kann es mir ersparen, hier vorzullragen, wie die 
Vrrt„Hun.it f!rfoLgt Ist. 
!·:~ wu1•ri.- noch l'lpeziell und sehr gründlich die Frage 
b<~han<ilP'lt. WiP der 1''chlb~tll.'aR deg Reclmungsjah-res 
11157 unterv.ubringen i~t. Bekannt1lich ist im Kapitel 02 
'l'ilt>I ~IH9 dfo:::cr Foh~betrag ausgewiesen. Dle ~baUe 
ging itn wesentlichen darum, ob auch das HaLtShalts
f t·s l s tt•l lun ~g!!l'letJ: elne entsprechende A uS"Welsung vor-
·H'hf'l1 :::oll, ,.;o daU der § 15 in allen ZUgen hunci'ortpro-
7.ent i.I( h.-rückt<idl't.li(t wu11.'lde. Das isf inzwischen ge
Nchehcn. SI~ tu1hP.n das aus oder Anderungsvon!age zum 
Huuf.h<1 l·t.•Cai:.ti:lellung!i'gesetz P.n1;nehmen können. Ich 
darf eil~ Ruch .hier sagen, dali wir uns insoweii: ge
~eh1>n, üh<>r eine saubere Haushaltsführung einig 
WHl'L'l1. 

DQ1' Hau::-hall~- und Flnan?.aussclluß schlägt Ihnen die 
Ann<1hmP dw Eim.elplanes 11 vo:r. 

{Beifata lm Hause.) 

Präsident Wolters: 
kh dlil'f nunmehr Herm Abgwl1d.neten Wlngendorf 
bitt~n. den Bcricllt 7.U geben tibcr die Beratungen zum 
Außt.'roroen·tliche11 Haushaltsplan. 

.\bg. WJngcndorf: 

Her1· Präsident! Meine Damen und Henen! Filr den 
Haushalts- und Finanzausschuß habe !eh Ihnen ilbc-r 
die Beratungen des Außeror.dentllchen Haushalts z:u 
berirhten. 
Der Außerordentliche Haushalt. des Landes staut im 
G~gen-.1-1tz zum Ordenmchen Haushalt, .deT auf Grund 
g~sct2llcher Ecstimmungen erfüllt werden muß, ein 
Pl'ogl'amm lilr die ~·mikhtiguug der Landesregierung 
dar, und zwar für den Wohnu~gsbau, St.raßenbau und 
!ilr den i;taatllchen Hochbau. Da der Kapitalmarkt 
heute bei verhältnismäßig günsti-gen Bedingungen flüs
sig l!'l, >Clarf erwarlet werden, daß das gestellte Pro
gramm uuch voll erfüllt wird, wie dies der Finanz-

1. 
min!st.er im Ausschuß auch zusagte, daß darüber hin
aus 41~. ~i;:~~~liebenen Projekte des Vorjahres, die 
der Herr F1n1mzmln.Jsfer mit 2.7 Millionen DM für den 
~atlichen Hochbau be-.dHerte, im neuen Haushalts
jahr der endgültigen Verwirli!ll!i.chung, zugeführt werden. 
Es würde z:u weit führen, wollte ich alle Erörterungen 
des Aus~cbu~ses hier im clm:elnen aufführen, !n der 
Druclcsac:he Il/544 haben Sie Im Gegensatz zur ur:
sprü!l4llldlen Vorl'llge den schriftlichen Abänderungs
antrag dc.s Haushalts- und l!'inanzawschusse.'> vorlie
gen. Auf <lEr Einnahmenseite trll't 1.icl Kapitel A 11 04, 
Titel ß3, eine Erhöhung auf 1{15()000 DM ein, ctw vom 
Ilund rtls Zuschüsse für den NP.u- und Erwel terungs
bau höherer Schulen an neuen T.rui;>pcnstandorten ·ge
geben wcn:Sen. Der Betrai entfällt: mit 650 000 DM au! 
den Erweiterungsbau bei de-r Staat!. Göttenbacl1sr.:hule 
in Idar-Obert>·kln und 400000 DM tar den Um- und 
Erwcire1·ung.ibau bei <Jer Staatl. Riilda-Sdrnle in Ko-
1.>len:L. 

. Bel Titel 71 tritt eine Erhöhung der Einnahmeposition 
um 2i O~Q 000 DM ein durch den Verkauf von Rhein
vorland an die Badische Anilin- ·und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen. 

Bei Kapitel A 11 00, Titel ~l - Darlehen und Anleihen 
- trlt:t eine Erhöhung Wil fast 9 Ml.!l!ionen DM eln, so 
daß &leb dlese PosJtion auf 85 213 '700 DM erhöht. 

Auf der Amigabenl'.f!it.e fn'eten bei Kapitel A 07 40, 
T itel 551 - Darlenen zur Förderung der Flurbereini
gung - Erhm1ungP.n um 250 000 DM ein. ooi.m glelchen 
Tlfel ~n der Was~erwtr~chaftsverwaltung eine Sen
lrurvg in der gleichen Röhe. 

„Bei K:aP,jlel · /'. .. <!8' 96 - Slraßenb11uverwailwrig - Titel 
750 schlligt dEr Ausschuß eine E1·höhung der Position 
für den Um- uoo Ausb1m der Lund.strAßen I. Ordnung 
um S M'.11-Uonen DM vor, so <laß slch diese P osition auf 
2!'i Mllllonen DM erhöht. 

Bei Kapitel. A 11 04 tritt bei Titiel 728 eine E!'höhung 
um 300 000 DM ein !tlr den nau von -dringend notwen
di2~n GL-n<l;:u·nv:rie-Di~stgebäuden tn Birkenfeld und 
Mudersbach an der Slei. 

Bel Titel 749 !ritt eine Et•höhung um 40 000 DM ein 
und bei Tlte<l 751 eine- solche um 300 000 DM für den 
ersten Teilbetrag des Neubaus eines Dlen"Stgebiiude::: 
für das Amt.sgerlcht in Altenkicchen • .der für dringend 
notwendig ~ehalten wurdP.. 

Der neugesd'laffen.e Titel 761 d sieht filr den Neubau 
eines Sdlwei:t.p,rnwohnhelmes <l~r T ..iindeiYne.rvcnklinlk 
in Andernach einen Bct.rag von 360 000 DM vor, des
glelmen für den Neubau eines Infektionshauses in 
A nd.crn11 rh 600 000 DM. 

Di.e Lu.ndestaubstummenanstalf in Neuwied war im 
vergangenen .Tahr bel'eHs im PToiramm. Hierfür sind 
Im neuen Hau!ilialt 700000 DM eingesetzt. 

F'ür .den Neubau von R<"viP.rfiirstn-Di~m:!gchörten 

WUl'dPn vom Ausschuß rar drei Die111stitteUen .ie 60 000 
DM tür ausre;ich-end gcll"11lten und zusammen 180 000 
DM bewillLgt.. 

Die Staatl. HUda-Srhule in Koblenz e1,fordert einen 
Kost'eMtif.'(lfäfi:t!. von 1 Q50 ooo· DM. Für dRs .Jahr 1959 
wutiden 1 000 00() DM vot>gesehen. 

Bel T itel 911 wurde fUr die Staat!. Scliule in Prüm 
~ Resroufbau - ein Betrag von 400 000 DM !ür das 
Ilechnung::.jahr vorgesehen. 

Bel Titel 816 - Staatil.. Pädagogische Akademie in Ko
blenz - Nwbau eines Lehrsaalgebäudes und UmbtAu 
des AU'baues für Internabzweclcc - wurderi 1 500 000 
DM vor~agen. 
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1w1naendorC) 
FUr die Stiiutl. Pä.<lagogische Akademie Worms - Neu
bau einer Turn.halle - sind 471 000 DM und für .das 
Rheinische Landesmuseum Trier - Wiederau!bau der 
noch zerstöl'tcn Gebäudeteiile, Titel 822, 3. Teilbetrai -
400 000 DM Im Vorschlag enthalt'en. 
Filr dle Stuatl. lngenleurschule für Bauwe~n in Trier, 
Tllel 823, sind 650 000 DM e!ngesetzl Hiervon bleiben 
500 000 DM gesperrt. Für die Staatl. Ingenieurschule 
Cü-r Bau- und Vermessungswesen In Malniz, Titel 824, 
wnist die Vorlage einen Betrag von 1 100 000 DM für 
dUb Haushaa.trJahr aus. 
Für den Neuhau einer Unlversitätsbibliofh.ek wurden 
beim Titel 847 150 000 DM vol"geschlagen, .der für die 
Ausarbeitung .buwrei!e-r Ausfilhrungsunter!oagen ver
ausgabt werden soll. 
Beim Titel 910 wurde der erste Teilbetrag von 3 MH
Uonen .DM auf 2 t,1'.IJ?lioncn Dl',{ vermindert, da dieser 
Bell'Ug für die im Huushaltsjahr 1959 durchzuführen
den Arbeiten !ür ausreichend gehalten wurde. 
Der Tficl 92() - Für Slcherungsarbclten, für Unvoz'lher
geS()hcne11 und zur Aufstockung von Ansätzen für 
staatllche Hochbaumaßnahmen - wurde von 900 000 
DM au! 1 100 000 DM erhöht. 
Wie Sie bcl näherer Betrachtung !est:stellen, handelt 
as sich bei den vorgesehenen Erhöhungen fast aus
schließlich um so1khe filr den Sektor höhere Schulen 
und Landstraßen. 
Der Haushalts- und Finanzausschuß bitteC das Hohe 
Hau~, der Drucksache II/544 die Zustimmung zu geben. 

(Beifall im Hause.) 

Präsident Woltcrs: 
Das Wort hat Herr AbgeoX'dneCer MatUles zur Bericht
erstattung ti~r cLle Beratungen zum Haushaltsfeststel
lungsgeootz, Drucksache Ir/545, filr das Rechnungsjahr 
1959. 

Abg. Mnttheit: 
Horr Präsident! Meine sehr verehrten Damen und 
Hcrl'cn! Nach den Ausführungen des Herrn Koldegen 
König zum Einielplan 11 kaM ich es bei der hier vor
liegenden Vorlag-e des Haushalts!eststellungsgesetzes 
~·echt kurz machen. Der Herr Kolle&e König ha~ be
reits aut den Inhalt des § 1 Bezu·g genommen. 
Vorbehaltlich der end.gültigen Feststellung durch die 
w:ihrend der Bcrlltung noch beschlossenen Erhöhun
gen, d1c meines Wissens noch 68 600 DM ausmachen, 
bzw. der Mindereinnahmen, sCcllt sich (!er § 1 nun so 
dar, daß die Elnnwhmcn mit 1 213 '634 100 DM sich aus
we~cn, während die Ausgaben - ohne Fehlbetrag -
cbcn!al:l.s mit der gleichen Summe abschließen ·und 
duß der Fehlbetrag 1957 unter .Berücksicht.i,gung des 
§ 75 der Relchshaltsordnung hier einzuplanen war mit 
55 02-1 300 DM. 
Die Einnahmen und Ausgaben des Außerordentlichen 
Haushalt.es beziHern sich, wie Sie aus dar Drucksache 

·ersehen, au! 233 383 700 DM. Gleichzeitig wird der 
Herr Finanzminister nach § 8 der neuen Vorlage er
mächtigt. zur Erfüllung dieser Auf.gaben und zur Dck„ 
kung des Außerordentlichen Haushaltes einen Kredit 
uufaunchmcn in Höhe von 221 843 7DO DM. 
Im ubrlgcn wird der Herr Flnunzminlst'er ermächtigt, 
nach dem § 8 Satz 5 Kassenkredite In Höhe von 70 
Millionen DM aufzunehmen und In Anspruch zu neh
men. 
In den Beratung.cm des Haushalts- uoo Finanzaus
schusses spielte selbstverständlich der § 5 dieses Ge
setzes eine besl'immte Rolle. Der § 5, etwaige Einspa-

· rungsmaßnahmen in den Stellenplänen betrefft:nd, hat 
sich durch dle ganze Beratung der Eim:elehlt.5 hin
durchgezogcn. 
Der AuS'Schu.13 Wart nach eingehende!' Beratung zu der 
Uberelnsl:immung gekommen, .daß der § 5 der Regie
rungsvorlage zu t:trelchen sei. Es hat 9lc.:h ergeben, daß 
aus den Beratungen die Übereinstimmung festgestellt 
werden konnte, daß für eine ganr.e Reihe von Be
amtenkategorien der § 5 nicht praktikabel erscheint, 
etwa bei der Polizei oder bei den Lehrern, bei den 
Kataster- und Vermessungsbeamten und Sieucrooam
ten u>Sw., so daß wil' fest.stellen muoren, daß bui einer 
Zahl von 26 000 Beamten etwa 18 000 Beamte? nach 
Auffa:isung des Ausschusses ausiunehmen sind. 
Da wir ·aber nicht der Auffassung waren, daß man in 
eine Katalogisieruni einzelner Ausnahmen eoinfl'ctcn 
sollte, haben wlr dann den § 5 gestrichen, Wenn der 
Ausschuß den § 5 nunme-hr gestrichen hut, möchte er 
damit nicht 1um Au$d<ruck bringen - und aud1 das 
war die einmütige Auffassung des Au~·schusses -. daß 
damit das Gesetz der Sparsamkeit uufgehobcn sei. Er 
betrachtet vielmehr die verabschiedeten Stellenpläne als 
Maximalpläne. 
Ich dar! Ihnen namens des Haushalts- und Finanz" 
ausschu$Ses die Drucksache lI/545 zur Annahme emp
fehlen, vorbeoham~ch der von mir vorhin angedeuteten 
endgült'i.gen Feststellungen übel' die Einplanung oor 
noch beßchlosscnen Mehr.iusgabcn oder Mindcreinv 
nahmen. 

(Beifall im Huuse.) 

Prisidenl Wolters: 

Ich dar! den Herren Berichterstattern Dank sagen fül' 
ihre Berichterstattung, Die allgemeine Aussprache !st 
eröffnet. Zunächst hat das Wort' Hen· Abgeordneter 
König von der Fraktion der SPD. 

Abg. König: 
Herr Präsident! l''1elne Damen und Herren! Es gehört 
zu den Übllchkeiten hier im Hause, daß wir die Bera
tung der Einzelpläne 4, 11 und des Außerordcnt'Jichcn 
Haushalts dazu benut.zcn, eine Gesamtbctruchtung der 
zut'Ückl!egenden Et'atberatungen vonunchmcn. Ich darf 
deshalb das Elnverständl'llis aller Fruktloncn vocruus
setzen, wenn ich auch heute versuche, das ln dieser Art 
zu tun. Eine Bemerkung zu Beginn meiner Ausfüh
rungen: Die zurückliegenden und die heu tc zu Ende 
gehenden Etatberatungen haben i<>i<ler in einer Atmo
sphäre stattgefunden, von der wlr alle wünschen 
möchten, daß sie sich nicht wiederholt, weil wir sie 
alle nicht als sehr erfreulich empfunden hilben. 
Ich möchte sagen, man war eigentlich genötigt, vor der 
Beratung eines Jeden Einzelplianes die Frage :zu s!.-01-
Ien, welche Zeitung unter welchem Datum muß man 
gelesen haben, um zu wissen, wer wem hiel' im Hause 
böse ist. 

(Heiterkeit bc-i der SPD.) 

Das ging noch weiter. Der Herr Justizminister ' 
hat in seinen Ausführungen sogar vore1usgesctzt, daß 
wi:r Zeitungen schon gelesen haben, die :mscheinend 
noch gar nicht gedruckt sind. 

(Beifall bei der SPD.) 

Damit sei das Gan7e schon umrissen. kh mö,htc des
halb noch einmal sagen, es wäre mein Wunsch, daß 
eine solche Atmosphäre slch nicht wiederholt. E.s wäre 
mein Wunsch allein schon deshalb, damit es nicht 
wieder passiert„ daß der Sprecher dar Oppo:;it'.ion turn 
Etat des Ministeriums für Wirtsdlttft und Vcl'kc-hr 
nach seinen Ausführungen von der Pl't>Ssc gebeten 
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w~'<l'd<'!n muLI, im Lokal seine Ausführungen zu wieder
holE>n, w~il ~in MJnl~tP.r P.ll für l'ichtig land, den Zeit
punkt de1· Ausführuni:en daflir zu benutzen, d.ie 
.Pt'i.-sse . abzube1·ufen und ihnen irgend~khe Erklä-
1·ungen zu gl~l.>cu. Das &ei elne Gesamtbetrechfung: das 
:'l!i ~lcichzeitig auch Ausdruck oder Opposition dtesc:.-
1! mt~„~ zu d.;.m ganzen Vorgang. 
t>le !<'rage, welche Zeitung mulJ man gale&en haben, 
hat für die heutige Beratung einen anderen Slon; denn 
in dt!t' „l!'~etnkCu1•t-er Allgt'mclne Zeitung" vom vergan
l(Plll'll ~11mi'it11g konnt~ .mnn etwa& lesen übet· die Frage 
. Hau~hfilt~jahr gleich Kalenderjahr?". kh habe die
~··m Arlik~l entnehmen können. Herr Finanzminlswr, 
<l:t/J <iit' Liinri~r in Kür7A! Stellung zu beziehen haben, 
no ;;i<> es für richtig eracht~n. das Haushwlts}ahr dem 
K1üenderjnhr glelchzuset.?.en. Ich hätte es als richtig 
l'tnp!uuden, wenn Sie uns im Ausschuß mit dieser 
Frngu in B<'weg'U.r.g gebr11.cht hätt.er., Wit hätten Ihnen 
SC'hr gerne eine Au!lasHLU'l:g dazu vorg~fragen, So bin 
idl j{ehaiten, Sie :r.u bitten, heute Ihre Stellungnahme 
vor dein Landtag abzugeben, weil wir unbedingt als 
s«heidf.onder L~ndfl:..lg wiRsen wollen, welchen St.and
punkt die Ltmdesregierung in den nächsten Wochen 
uri.d Monaten odRru be7.ieht, damit nichf deir neue Land
tag 11or irgendwelche Tittsachen gestellt ist oder w !Ild, 
diu ~l' nid1t. begt·üßt. 
ld1 mii~ht-e von mP.-in~r Warte au.!l hier glelch fe.~t.eJ..... 

len. daU ich es für richtig erachten würde, wenn end
Jirh <lnR HIHt"'h11!ti:;jahr dom Kailenderjahr gl-elchgesctzt 
wir.ct. 
Das ~ibt l(ewl.s.lie Anlaufschwierigkeiten. Das wisoon 
wir. Wir kiimen dem::ufolge im nächsten Ja.hr vie-l
l<>ichl- 1.l.lr Bl:'t11t.11~ eines Neun-Monats-Etats, falls es 
rntll di.nn cndlii:'l1 werdPi'll so111. Dai; fst ja <iie richtige 
Zeit, um noch t>bwas Ordentliches zustandezubringen. 
Jdt miid1le d<>1'l111lb glauben, dar~ man daran keine 
Sd1wit?1igkl'it<'\n a·k~nnen k;mn. Zum anderen wären 
11ber -dur~h die Gf Picfo1tell1.1ng des Hau.s.haltsJahl."e\S mit 
dem Kahmdf!rjahr sn vlf.'ll S<'hwierigkelten beseitigt, 
daii es sJth Jobnt, dir Anlauf'sscli.wiarJ.gkelten !n Kauf 
zu n1?hmen. Ich bin liJcher, •daß gerade z. B. die Bau
wirt.schart, die durch die öffentliche Haushalfsfilhru.ng 
wc•sentllch bcelnflu(3t wird, es sehr begrüßt. Auch in 
den Kommun~n, !Jowelt bin ich un~rrlchtet, kenne h:h 
keint> andt!l'e Au!fal!!S'Ung als die, daß es richtiger wäre, 
dl!n Hau:-.h<1Hsplan am L Janua1· in Kraft treeen zu 
lnssC'n. Die Aul!1;19!1ung, daß dadurch Urlaubsschwie-
1·igkC'it,•n u!lw. ent11t1>ll(>n, sollte uns nichl scheuen. kh 
wiirE' diinkbfl3', wenn Sie uns nachher Ausführungen 
tlu;·:u mv.ch~n würden, dle uns hoffentHch bes.tätigen, 
w:is ich hier ~chon i;;age. 
Dumit bln ich bei einer anderen Frag~. die auch zwL
""hen den I.ÄndE>rn diskutlerf wiro un.d ·die auch un
~<·1·tm HauFhuJti;plan wesont!ich boolnflum. Wir mtis
' "n m1.~ <lt:>m Haushaltsplan des Landes er.sehen, daß 
nmri em Fü11ftel um;crcr Au~aben gedmt werden 
<111:; Mi1t4'Jln dE>ll Li:inderflnanzausgleichs, au11 den Mlt
ll•lrt l'lso, die uns die sogenannten. wohlhabenden Län
d~I' zu geben haben, und zwar im Zuge eines Au.s
glcichs, dem Ich ab!'olut für richClg ha~te. Für n i chL 
richtig halte ich es, daß auch ·Ln den zurücldiegen'de.n 
r!1~tbernturu~~n der Ein:>.e!p!iine wtedoer elnm.ml· die 
M1>thode im~wandt wurde, die nur all:r:u leicht bei 
ck•n ~Ph1~n<ien Llinrlern <itm F.llndruck auslösen könnte, 
sie müiHen etwas geben für ein Land, daß es gar nicht 

·noC-wl:udil!I hat, weil ~s nlimllch bc:>ser prahlen lumn 
ttl!i: die sogenannten rel<.>hen Länder. 

(Bcifaat br.i d'er SPD.). 

1 C'h hab~ schon metinn11.ls gesagt, wir souten uns lm 
lntf>l'<'"!'l-' ume.re.~ Land~ ulld unserer Verpfilchtungcn 

In Rhein.land-Pfalz; bcmtlhen, eine solche Tonart ein
fach deshalb zu unterlassen, weil es sic:h .au! die Dauer 
nicht riuszahlt und weia es sie In einem föderat iven 
System nicht geben soll. 

(Beifall bd der SPD.) 

Sie ist. in t>.lner Weise unserem Anliegen abträgllch, sie 
lst in einer Welse schltdlich, daß ich mich .frage, w!c 
können die obersten Beamten, die Hert·~n des Kab!-· 
netts und der Chef des Kabinetts von Fan z.u Fall Jn 
dieser Welse prahlen und Zahlen ht>r<au~tellPn, dlic 
doch morgen schon zu Kon.requen:r.en Veranlassung 
geben mflssen, die meines Eracht~ns neue Untersu
chungen aUElöstn und <iie sich zum Schaden <!es TK1n
des auswirken. 

(Beifall bei .der SPD.} 
Ich habe hier edn.e Meldung aus ckx· „Frankfurt.er All
geme.!ne Zeltun,g" vom Februar dieses J ahres, wonach 
der Ministerpräsident' Meye-s sus Nordrhdn-Westfa
len w3tt'nt vor einer Entwicklung, von der ·er meoint. 
daß si.e &ich anbahne, W.;)nn nicht bald etwas geschehe, 
um diese Entwlckllung zu unwrbinden. Hier steht 
wörtlid1: 

In der Gesclüchte der jungen Bundesrepublik könnte 
der Tag der Msllim.inung Jm Bund~ruC ül.lc1· dem 
Länder.finanzal.liSgleich als Pyn'.Jlussieg eingehen. 

lt;' w:a.~nt gletclu:eiUg naWl'lich ·den Dund. Herr Meyct·s 
ist doch ein Pa1·teifreund von Ihnen, Herr Minister
präsident! Er warnt den Bund und damit prakti!lch 
a.130 die Bundesreiierung, er warnt die CDU in Bonn 
und 1d.en l:IAln'n Bund'esloander- davor, stän.riig die gam:c 
föd.erätlve Sl"aatsrol'tn ausz.uh(i.hlen durch sogenannte 
Lie~esg-abcn aus Bund~srnitt.eln, und umgekehrt den 
Ländet'ßnanzauseileich in einer Weise zu strapaziernn, 
da6 1$lcl\ ,die Ei~n~bwehl' ir·gendwann Rttslö~en wird 
zum St:haden aller, zum speziellen Schaden elnes Lan
des wie Rheinland-Pfalz.. Ganz speziell wird eich dle
ser Schaden auswirken, wenn man einem .solchen Mi
nistcrprfo:;id~r1wn wie <iem von Nor:drhein-We11tfrnlen 
oder Sp1·echero der dorUgen :r.arteien Material an diP. 
Hß:ll4 gl~t, mlt deip sie nachweisen können, daß der 
Mini.&berpräsidenf des hiesigen ü.indes feststellt, die 
LcLstun.gen vo.n El,helnla~d-P.fult wl:iren größer- als dfo 
des Landes No1'1Ci11befa-We5!Ualen. 
Das l.st so ungeheuer unlog~ch, und so weni.g sinnvoll, 
daß ich mich frage, müssen Sie das, was ich hier sage, 
nun hlnnehmen ai·s -die Ausfiihrungen elnes von der 
OppositionEIS'Clte spreC'hend<'n Pllrlnment.a:rier~ odet' 
können Sie diese Aw.führungen nicht. hlnnehmen als 
von jefnnn'dern, der sich ernsthaft mü.ht und sorgt um 
die Gff!Qmtentwit:klung des Lun.deos, das wir Rhejn
land-Pfalz nennen. 
Wl't' 'haben gesfern, vorge,,.tern und in aJI den Tag(!n 
Zahlen gehört, darunter auch über den Straßenbau. 
Der Herr Mlnlsterprä!;JdP.l'lt hat auf eine Mll!ia!'lde 
einhundert Millionen DM hingewiesen, die von Anbe
ginn des Lan4es bis heute ausgegeben worden seien. 
Eine Zlllhl von einen- Mimarde einhundert Millionct1 
ist 1ioO ~eckend groß, daß sie den Eindruck er
wec:ltcn könnte, was will man denn mehr. Man muß 
dodt die Zahlen in Verbindung ~1.ellen mit dem was 
notwendJg 1i.st Man muß doch fraien, was hat :tlch 
vollziehen la$sen mit einer Milliartie einhundel'~ Mil
Uoncn DM. Dann wlr.d man zu dem Ergebrris kommen, 
daß es nicht rieldit. Daraus allein ergibt sich kein Vor
wunf an die Adresse des Lande11. Der andere Vorwurt 
lst meines El'<lchLtim viel empfindlicher. Wir !Olltert 
uns deithalb tn der Au.ssage e inigen. Da11> ißt das, wa.~ 
ich hiet· schon mehrmals gesagt habe, 
In der Aussage sollten wh' uns tiuch cinrgc11, wt!nn wir 
Lcil::llungtsm1chwei.Se erbrin~en . Ich stimme dem Herrn 
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Mlnlsferpräsldenten zu, wenn er anläßlich des Etats 
des Mlnistcrhtms !Ur Wirtschaft und Verkehr sagte, 
mnn darf doch auch auf Leistungen stolz sein. Gerade 
wenn eln armes Land m:it ungeheurer Anstrengung 
~twas geleistet hat, das :llwar llingst nicht reicht, dann 
dar! inan sagen, Ich habe lm Rahmen meiner Armut 
ullea getan, zu dem ·ich verpftlchtet war, ich bekenne 
ab11r, daß es längst nicht reicht, und. daß dieses Land 
nadl w!c vor zu den armen Ländern gehört:. Das ist 
die A:rt der Aussage, au! die wlr seit acht Jahren hier 
vergeblich warten. Das ist die Art der Auss·age, die ich 
für richtig erachte. 

I-'ür fuJsch halte Ich es, wenn z. B. bei Beratungen des 
Kultusctatli darauf. hingewiesen wird, daß wir für 
Schulbnumaßna.hmen ungeheure Ausg·aben gemacht 
huben. Ich habe kürzlich in einer St'atistik eelesen, daß 
In den Jahren von 1952 bis 1956, also In vier Jahren, 
1'16 Millionen DM für Schulbauten in Rheinland-Pfalz. 
<1usgegobcn worden sind. Diese Zahl kann ich aber 
nicht so anläßlich eines Wahlkampfes <ler 0.ffentlich
kt'lt t.Lbcrgebcn, wen sie unterläßt, anzuerkennen, was 
Ltndcre dazu bclgc!lnigen haben. 

(Beifall bei der SPD.) 

Dlesc 176 Millionen spalten sich au! in Leistungen des 
I.an<les Rhelnl·and-Pfälz mit 51,8 Millionen und In 
Leistungen der Gemeinden des Landes mit 123,1 Mil
lionen DM. Das sind drei Zehntel Staatsleistung ge
gunilber sh~ben Zehntel Gemeindeleistungen. Meine 
Dumcn und Herren! Was soll aus der Selbstverwal
tung In Rhcinlnnd-Ptalz werden, wenn sie in derarti
!lcr Mc!.hode gedeckelt, übergangen und verleumdet 
wlrd; .denn die Nlcht1:1.nc1·kennung dieser kommunalen 
Leistungen ist -doch praktisch &leichzeit'ig die Miß
cichtung der Sclbstverwall'Un.g überhaupt. 

(Bel.fall bei der SPD.) 

Wer wlll &Ich schämen, wenn man hier vor dem Hause 
!cskitcllt, es ist <loch allerhand getan WQrden nach der 
Währungsreform für den Bau de1· Schulen, und zwar 
sind 176 Millionen1DM verausgabt WOX'den, 123 MiUionen 
davon aus -de1· KraH dC'l' Gemeinden. Ich glaube, es 
sollte möglich sein, eine solche Aussageform zu 11ll'den. 
An Slelle dcs:;en sind wir, das heißt ·alle Vertreter der 
Geomcindcn, von einem anderen Gemeindeve1·t.i-eter, 
dC!l" hier Abgeordneter ist, in etwa gemaßregelt wor
den mit dem Hinweis, wir wtlrden zwar .hier die Lei
stungen des Landes krrnisleren und für nicht ausrei
l'hcnd erachten, gleichzeitig wUßten alle Vertreter der 
Gemeinden, wo sie sich zu melden haben, wenn sie 
Bciihllrcm brauchten. Auch das ist falsch, Herr Xol:Je.ge 
Saxler! Die Gemeinden haben einen gewi91len An
spruch aur Leistungen des Landes. 

(Bel.fall bei der SPD.) 

Dloscr Anspruch kann leider längst nicht In <tem Aus
maß CI'lüllt wel'den, wie -es umgekehrt not'wendig 
wäre, wenn wlr gleichziehen wol:lten mit den Leistun
gen der Länder Hessen und No.rdrhein-WesUalen ge
genAlber ihren Gemeinden. [eh erkenne an, daß das 
Land das nlcht in diesem Ausmaße ~ann, aber wen..n 
sich G~mclnden bei der Landesregierung und bei der 
Landesverwaltung melden und ihre AnsprUche vor
tragen, dann haben sie In fast allen Fällen gese-ttliche 
Ansprüche oder Pflichtansprüche, wie sie sich aus einer 
Jahrzehntelangen, ja sogar aus einer jahrhundertelan
gen Praxis ergeben. Wir sollten hier nicht so tun, als 
ob es irgendwie Gnadenakte wären. Auch das dient 
nicht der Selbstverwaltung, 

(Abg. Haehser: Sehr richtig!) 

·Man hat so mitunter bei ~er Darstellung der Leistun
gen des Landes das Gefühl, als ob das Land sagen 
wollte, diese Leistungen zaubere es vom Himmel, greife 
sie aus der Lutt, und es vollziehe etwas, was sonst 
niemand könne. Ich bin der Meinung, das ergibt sieh 
auf Grund der Einnahmen, die leider nicht genilgend 
hoch slnd. Das Land erfüllt Pftlchtaufglibcn, es crfü11t 
Aufgaben, zu denen es von diesem Landtag berufen 
wurde. Es bedar! nicht für jeden einzelnen Vorgang, 
der sich im Rahmen dieser Pflichtleistungen abgcspiell 
hat, einer besonderen Feier mit irgendwelcher Musik
untermalung. Das können wir uns sparen; das kön
nen wir uns allein deshalb sparen, weil sich dann 
automatisch auch die Kritik verringern wird, die ich 
hier zu üben habe. Denn ich betone immer wieder: 
Ich weiß auch, wo die Grenze der Leistungstäh!gkcit 
einer Gebietskörperschaft zu finden ist; und die läßt 
sich 1n Rheinland-Pfalz verhältnismäßig sehr schnell 
errechnen. 
Wir müssen wissen - und das ist auch eine Gegeben
heit -, daß 1$5 v. H. des dem Lande verbleibenden 
Steueraufkommens ausschließlich für Personalausga
ben verbraucht we11den. 85 v. H. des gesumten Lan
desst.cueraufkommens für Pers<>nalausgaben! Meine 
Damen und Herren, man muß die Zahl wiederholen, 
um die erschreckende Feststellung übcrhuupt fas.sen 
zu können. Nun, ich t'rete hier nicht et.wa an und 
komme m.lt Forderungen gewisser Bün·d~, gewisser 
Organlsationen und sage: Abb(.lu allen Personals. Ich 
weiß, wie schwierig <ias ist; und wir selbst haben uns 
Intensiv genug in den letzten Wochen in den Aus
schußbera.tungen bemüh!~ diesen Personalabbw irgend
wie zu organisieren, möchte Ich sagen. Wir slnd sehr 
schnell zu dem Ergebnis gekommen, daß gegenüber 
diesem Wunsche, wie er von gewissen Organisationen 
geäußert wird, ja auch andere Ansprüche hesbehen, 
und zwar die des Bürgers auf Erfüllung gesct.zlichcr 
Verpflichtungen und anderer Aufgaben, und wir wis
sen, dQß man d afür einen gewissen Apparat benötigt 
un:c1 Claß dieser Apparat demzufolge auch nur bls zu 
einer gewlssen Minimalgrenze einzuschränken ist, und 
dann hört das auf. 
Aber es fe:;tzustellen, bleibt dennoch notwcn'Clig, um 
nämlich gut3.umachen, gutzumachen, was in diesen 
Etatberatungen in den Ausführungen der ein~elncn 
Minister meines Erachtens wieder falsch gemacht 
wurde mit .der von mir :>Chon erwähnten Hcrausstcl
lung einer Hyperleistung, die man in den Zahlen nicht 
nachweisen kann. 
Ich babe eben schon die Sorgen des Ausschw;ses üb<.'r 
den Abbau des Personals erwähnt, und Ich dar! Ihnen 
sagen, daß wir damit einverstanden waren und es 
soa·ar begrüßt haben, daß der § 5 des Iiaushalt's!est
stellungsgesetzes, der im vergangenen Jahre die Ein
sparung bzw. Sperrung einer joden zweiten Stelle vor
sah und in diesem Jahre die Streichung jeder dritten 
ttelen oder freiwerdenden SteJ;Ie vorsehen .solll.e, wie
der gestrichen wurde, Wir haben seiner Streichung 
allein deshalb zu.gestimmt:, wie schon der Bericht
erstatter, Herr Kollege Matthes, hier ausführte, weil 
wir ·-erkennen mußten, daß er sich nicht pr<1ldlzi<'Mll 
lößt. Wir haben insbesondere seine Streichung für 
richtig befunden, nachdem im zurückliegenden Rech~ 
nungsjahr all -eile unangenehmen Härten und all die 
Unmöglichkeiten, die sich im Zusammenhang mit der 
Erfüllung des § 5 ergeben haben, von der MinisteriaI
bilrokrat.ie mit der Feststellung abgetan wurden: Das 
Ist ein Beschluß de,; Landtages; wir können ihn nicht 
ändern; beschwert euch beim Landtag, wenn es jetzt 
zu Schwierigkeiten innerhalb eurer eigenen Verwal
l'ung kommt. 
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Wil' ~ind der Auff.1u1sunf( - . und ·di.i:i:1 möchte ich hier 
rnil allP.r Eindeutigkeit herausstellen -, daU die Lun
d<>.~rf"~ !c-rnnj{ mit clM'll Ihr .an !fand g.egebenen Stellen,
plan im Haut<h<tltsplan 1959 wie auch ln allen übrigen 
l>in~1·11 e-in M nxlmRlpTngf'amm · hat, das 9ie ~bsolut 
t1ich1 ;r,u erli.illen l>r1tu<:ht. daß .sie von Fall zu Fall 
rfort J\!in:;paruxui~n vornehmen kann. wo sie es für 
1·idlt.ll( i-1·arhföt. Sie br;1ucht dafür keineswegs Be
~d1l ii"~'" wie> ~;~ im verg<imgcnen Jahre für richtig 
"l»lwll'~n wurden, sondem Ich bin gerne borolt - und 
<i<i~ wird iiutit filr die ganzeSPD-F.raktion· gesagtwer
rl<•n rliltfrn -. im nächsten Jahre fest:i:ust.ellen. daß die 
r .:•11rl1>•1·4'!.(it"rt1n~ von 11im au.-; dort ~part hat.. wo 
i<ie <'~ rn1· l'ichbg fand und wo sie die Mögllchkeit:en 
O!l rfü• hHftt>, 

l.li.:•r v1n1 mehr Anerkennung würde idl zollen, wenn 
1•s ••fl<lli<'h Plnmal da:m klime. daß die Landesreitierung 
- ;~o wie e::-; <ier Hcn Fiooo:uninl.ster Dr. Dahlerün 
inw11dw11 ~1l111n.al formulierte - zu einschneildenden Or-
11anl:<11tion~ändcrungen in diestITTi Lande übergehen 
wiir~·IP. zu Or!(·unis11tion11änderungen, die sich gera<iezu 
:1nbi"t(1n. die 11ic'h speziell aber denen anbieten, die 
hi<>r imm<'1° w ieder heraui;stellen wolJen, daß dieses 
Land ein lebensfählges und ein ständiges bleiben 
:iQl\, Im will darüber hier heute nicht sprechen. Aber 
wenn dPl' Herr Min!Rfärpräsldent und die CDU in .dül
ll('m SJmrn, wioe ich ei; eben gesagt habe, draußen au.t
trdf'li - daR wird unwiderliprochen bleiben -, dann 
r.IÜ!'f>'ll wir t-l'WHrten, d.aß die Landesregierung sich 
:•llt'h "1'1111lhaft. C'~ankl.'·n macht, wie sie der Größe de11 
! oHtlrlf"!I mit il,il MiUionen Einwohnern, seinem regio• 
n:ilen HuhmPTI, 1fon m11n ja letzten Endes noch per 
Fnhrr·llofl rl11rchstr1.•if"'n kann, und dieser gianzen Ein· 
hPil i•ilw 01·.1umi~;itiomform g:bt, d ie ihr enfsp?icht. 

!Seh1· richtig: und Beifa ll bei der SPD.) 

Dal~ e!I i~<>ncrwann eine Zeit gab, wo <ier Landrat in 
'l'l i••1· <li1.• Vt-d.1indung )';Ur preLtßischen I«!-glerung nur 
iibt•r i>inE' 1if'1-h·ksregierung rtnden konnte, ist völli~ 
kh11· 11ncl d «nilw.r h1l!ut'ht nit'ht diskutiert ?.U werden. 
AbtT w: rn1 ith hier ::io beinahe bei jeder Landtags
sitwn~ d i<> Herren Lunidrät'e wie <lie Abgeordn~ten 
;111!rf-'f1f-', w0 .~i~ 1m Direktverkehr mit der Landes
l'l'lti"l'llll)( ll.)lf~:; 7.U regeln versuchen. was. sie n:ur re
''''ln ki1nnc>n, und wenn ich. weHl, daß Regierungs
Jll'ii:;1<lt•11h•n d{lgf:'gen 11nzuli·eten versuc.:ht:!n, weil sie 
ihr~ 1·1~f'f11" 1o:xii;tP.m.h<'rechli~un·g dadurch gefährdet 
1<€-h(•n, d:rnn blPtet sich allein aus .diesen Besuchen 
hier im H11u"'e dle Uberleguni;t un, ob man nicht.etwas 
t'uu :.0111.P im Sinne eine1· solchen Or~unisationsände
r·unl{, die u<itüt'lich dann eine einschneiden.de ist. 

(Abg, Haehser: sehr richt.ig'!) 

8uld'"' Ändf'run·gen hat man fertig; man hat sie in 
illht'el.ingl'r Kammcrarbell entworfen und bringt eie 
dBnn vo1· den Landtag, wenn man den Zeitpunkt da
flir ge\~ignaC hil.lt. Wahlen .s:nd im allgemeinen nicht 
dh! ~Ci.'igncten Zeitpunkte dafür, das weiC icl1 auch; 
aber Ich bin umgekehrt der Meinung, daß m..un der 
l;;1nde.;regie1·u11g einen Vorwurf machen muß, den ich 
hier 11u<'h Pl"h~bNt will. wenn sie in dle~em Sinne noch 
keine Oberlegungen anip:estellt hat. 
Die Aull<Cührun,gen <ics Herrn Innenministers in Trier 
ü!J~· die Hogenil.tlllle Notwendigkeit der Bü„n.dclllI'..g 
dt•r Aurgaben in .<fel' MitteJinstaru hätten dem Innen
minii-t.PI' von Preufüm vor tfl33 gut ang~tanrl1!n, Herr 
Mlnist~r: denn dRmal.s hat sich ~ies>e Frage tatsächlic.:h 
i-o 1-(i•:t.eigt. Ht~ute läßt sich <las bißchen. wiall zu bUn
d<!ln i~t. uueh an der Landcsspit'ze büooeln. Im übri
gen läßt sich vieles nach unten deligieren, was leider 
nldH gemilcht wfrd, 

(Abg, Haeh~er: Sehr richtig!) 

. , . „ .. „.„„„„ •• „ .. „„ . . . „ 

Man kann d.a%a noch m!:lnches au1tführen; ich glaube, 
~ur .Fr.1p des Person.als dürH~ das erst einmal re-ichen. 
Wenn man die Be11re.chtung anstellt, was ist nun die 
LeisLungskratf diejjes Landes und wie soll man aui;
ugen über d.i~ Leh1tungskraft dieses La[Jldes, um z. B. 

. ~ . .BJ.l.o4„ tiM :W..i!#~t.lichere Hilfe zu erwirken, Ab-
nahme von Lasten zu erreichen und die übrigen Län
der dafür :i:u 1i1ewitm1;m, daß :sie - .nlchl g~·rn, aber zum 
mindesten nicbtwiderwiUlg - ilire Lei9tungen im R<ih
men des Lä.Dderfinanzawg'leiches \•o:llzlehcn, dilnn geht 
man d<>ch in til?r ltl:.'gc1 erst ~inmal aus von der Ober
legung: Was mull ich. über den .Schuldendienst leisten, 
obwohl ~:> 4eis1.ungen dl'~ Lnnd<:>s 7.U ~in hRben, und 
in wel<:he:rn A11smaße kann ich Schulden aufnehmen. 
ohne daß Jd:l damit den Ordentlichen Haushalt ge-
.r~.ri;\e'? .„ .„„. . . , ... 
Wir b1t~11 ~ll .Etti.einland-Plalz pro Kopf der Bevölke
rung mit d~m Shmcl.e vom al. Oktober 1958 eine Ver
schuldung von 164 DM. Dao; jst nach .Bayern die höchste 
Verschuldunt der I..liooer tn der Bund~repuulik. Nie
~rsach$eo folgt nach Rheinland-Pfalz mit einmn wei
ten Abstan•d. Wc1· wdl be:H1·~it-e11, dail wir zur stunde 
nicht mehr in dar Lag~ sind, die Amorti..'SlllJionslasten, 
wie ~ie :1idt auii der VersL:huldun~ ergeben .httben, au"' 
Ordentlichen .Einnahmen zu finanzieren? 
Hiel" b in ich bei dem § 75 der Reichshausnaltsordnung; 
der Herr Vor11lt1~nde dl"~ Haushalts- und Finan7.aus
scti.uss:es hat ln seint-r Eigenschaft als .l:lerlcht.erst.atte1· 
eben schon einmal darwf hlngcwi~sen, ich auch. Wir 
Elind uns einig gewcrrden, daß im Haushaltsfest!st.el
lul'liltsgi\Setz lm § 1 eine Änderung vorzunehmen ist, die 
Sie aus der Dru<:k.snche Ilf.:>45 ersehen können, wonach 
wir den Feh'lbe-trag 1937, wie es das Gcset?. vorschreibt, 
in die A1tttl(aben elnbe1.ieht>n. Dann haben wir also 
einen ungededctcn Betra~ von ungf'fähr 55 Millionen 
DM, und diP.Re 55 Milli()nen DM sind pr1tkti~ch <la.~. 
was Ich AM.l)\"tlttetlon;olni:.~n ·nenne. Amortisationi:IR
st'e-ri, d1e wlr nl<'ht Ubcr den Orxientlichen Haushalt 
atxfockcn können. 
Da1 h1t also der Tatbest.and, .der uns erkennen 'läßt, 
da.13 wir an der Grenze des 1v'iögii<:hen angekommen 
sind, Wir können neue Schulden nur in dem Ausmaße 
macbcn, wie wir tUgen oder in dem Ausmaße, wie wir 
uus dem 'Länderfioanzaur,glekh weit.ere Hilfe erfah
ren. Das ist ein '.Catbesta.nd, den kh hier so nütht-em 
Ltmreiße, wie ®li l'l:otwendig Ist, um nicht irgendwie 
den Eindrm:k zu mach~m. daß ich mich -darüber freue; 
das ist. der 'fät'bestnnd, der uns in aller Eindeutigkeit 
zwingt, die Au.ssage gemeinsam zu formulieren. Ich 
:.;age lhnen in alder o:r:tenhelt: I<:h bedauere es sehr, 
daß wir ln den zurückJiegenden acht. Jahren uns über 
diese Auss·age :i:u den Cnnd(ti;ftnimv~n nicht einigen 
konnten. Sie können in den Gebietskörperschaften 
Um8chau halten, ~o WP.!t Sie wollen; in -Oer Reget -
mit ganz gerin5!en Ausnahmen - wird man sich ilber 
polifüche Tatbestände, ilber pollfüche Geslcllt.spunkte 
nicht e!ntgen könnt-n, wf!il d ie Parteien 1u den politi
schen Ge..~lclltspunkten g!'Undslitzlich verschiedene Aut
!asBung haben. Das ist gut so in der Demokralle, und 
das li;t rlmtig, Aber in dP.r Regel können Sie beob~ 

. achfön, daß man :!!kh über das Elnmiileini:; sehr schnell 
einigen kann, weil nämlich <ias fünmaloeins nicht nach 
pollt!!!'Cb~.n Geslchtspunkten auszulegen ist. und dar$ 
man sieb. sehr schnel!l einigen kann ü.1>4H' <las, w1:111 Lei
stung ist unrl was nicht LeiBtung ist. Alle, die in der 
Gebietskörperschaft leben, sind daran interessiert, dul.l 
es dieiier Gebiel'skörperschal'.t gut geht, damit es den 
Bw~crn iUt ge.ht, die in ihr wohnen. 
Dai; ist UnlSer Anliegen, das mag Ihr Anliegen sein, 
und das wird unser aller Anliegen sein. Wenn Ich das 
ohne Widerijpruch feststellen darf, dann bleibt. es mi:r 
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unverständlich. daß wlr nicht dle gemeinsame Aussage 
finden, Und da lasse icb nicht etwa zu, daß die Landes
regierung für sich !n Anspruch nimmt, Lelst\Ingeln 
volb.ogen zu haben au! Gmnd einer speziellen, geni
alen Befähigung, sondern ich bin der Auffassung, Lei
stungen wer.den In diesem I..a.nde volliogen, wen wir 
alle, so wie wir hfer sitzen und wir speziell ln den 
vcrscllledenen Gremien tätig sind, uns um diese Lei
stungen und um die Zusammentragung d~r Leistungen 
in einem Haushaltsplan mühen. 

(Abg, Haehser: Sehr gut!) 

Dann sollten wir uns auch zu einer gemeinsamen Aus
sage finden, die lautet: Das, wa..s möglich war, Ist voll
zogen, " Daß es nichf reicht, ist erkennbar, ·gleich wo 

· man hinsieht, Daß es nicht reicht, Ist erkennbar, wenn 
Sie sich die Straßen ansehen. Daß es nicht reicht, ist 
erkennbar, wenn Sie sich jetzt die kleinen Gemeinäen 
ansehen, die nicht nur mit der Hälfte :Eigenleistung 
Schuhm bauen können; urud das ist erkennbar, wenn 
Sie sich Gemeinden ansehen, die noch längst nichts 
wissen von einer Kanal!satlon ·und die vielleicht fToh 
sind, dnß sie vor elnlgen Jahren oder jetzt endlich zu 
einer Wasser'leltung gekommen sind. 
Damit komme !eh zu einer;- Bemerkung von Ihnen, 
Herr Kollege Weis. Man kann sich die Aussage natür
lich auch etwas leichter machen. Man kann s11gen: Der
jenige, d~ Anspruch auf Leistungen erhebt, ist an
spruchsvoll, und weil er anspruchsvoll ist:, berücksich
tigen wlr nicht seinen Anspruch; demzufolge haben 
wh· alles vollzogen, was man vollziehen kann, und wir 
sinrl In elner prächtlglln Situation; denn alles, was 
noch an uns h1Jrankommt, kommt von äußerst An~ 
spruchsvollen, und denen wi<imen wi'f uns nicht spe
ziell, denn d!e scheinen Luxusauf!ai;sungen zu haben. 
HC!rr Kollege Weis, ganz so ist es ja nun nicht! Es ist 
doch. so, daß der Bi.Irger und der Mensch überhaupt 
-danach strebt, mit dem übrigen Stanodard gleicln:u
zlohen. 

(Abg, Ku.im: Sehr richiig!) 

lJCll' Bürger au.l dem Lande sieht, <iaO sich in den Städ
ten zum Tell ein ganz neues Leben entwickelt, und Sie 
selbst wissen, wie in den Landgemeinden heute z. B. 
dle Auf!as1m"'cn über Hand- und Spanndienstlei~ 
stungon sin.d, und dnß es zu efnern Teil mit zur Frage 
der Landflucht gcihört, alles zu t'un., daß das Leben in 
den ländlichen Gemeinden ein genauso ausgeglichenes 
sein kann mi~ Vuraussetzuogen, die die größeren 
Kommunen von selbst geben. 

(Abg, Hachscr: Sehr richtig!) 

Dus gehört mit zu der Frage der Lan<ifiu&t, wel1 wlr 
sie sonst nicht bromsen. 
Diese Landflucht muß man In den verschiedensten 
Sparten sehen, aber auch diese Frage spielt da hinein. 
Sie sollten das nicht so leicht abtun, indem Sie sagen, 
wenn die heute auch noch Kanalisation haben wollen, 
dann sind sie anspruchsvoll in einem Ausmaß, daß wir 
dem nicht mehr Rechnung zu tragen brauchen. 

(Abg. Weis; So ist es .nicht!) 

!eh möchie dam1t di!s Wesentliche zum Etat der hier 
\'Orliegenden Einzelpläne gesagt haben. Ich möchte ab
schließend nur noch eine spezielle Bemerkung zum 
Herrn Finanzminister machen, oder vielleicht muß ich 
sie vlclmohr dein Herrn Ministerpräsidenten selbst 
sagen. Es ist keine gute Sache, wenn bei einer Finanz~ 
si.tuatlon, wie sie in Rheinland-Pfalz vorliegt, der 
Fmaru:mlnister gleichzeitig der Wiederaufbauminister 
ist Es ist schon allein deshalb keine gute Sache, weil 
er die Planungen nur im Rahmen dessen vorantreibt, 

·wie er es ßnanziell verkraften kann. Es ist keine gute 
Sache, weil er aus finanziellen Überlegungen heraus 
aufhält, was er aufhalten möchte. Wenn wir einen 
Wiederaufbauminister bel der Staatskanzlei, das heißt, 
l:ieim Herrn Ministerpräsidenten direkt, oder einen 
speziellen Wiederaufbauminister hätten, dann würde 
der Ihnen vlelleicltt viel deuUicher vortragen, wieviel 
Leistung ·fehlt und wieviel Leistung notwendig ist, um 
sagen zu können, daß allen Notwendigkeiten entspro
men wird. Das bekommen Sie ja gar nicht vorge
tragen; denn der Finanzminister in seiner Eigenschaft 
als Aufbauminister spridlt nur von dem Bauvolumen, 
das er unterzubringen finanziell in der Lage ist und 
begründet den fehlenden Rest damit, das würde die 
Technik nicht schaffen. Was. meinen Sie, wie schnell 
Ihnen ein Wiederaufbauminister selbständiger Art er
klären würde, was in Rheinland-Pfalz die Technik 
noch alles schaffen könnte und wie sehnen er in Ge
g~nsatz käme zum Finanzminister! Ich bin der Au!
!assung, der Finanzminister hat zu allen übrigen Mini
sterien und Ressorts das Korreferat zu führen, und er 
hat sich in der entsprechenden Weise zu bemühen, wie 
er das tut. Er ist aber überfordert, wenn ich ihn 
gleichzeitig mit dieser Frage ·1n Verbindung b1·lnge und 
wenn Ich ihn gleichzeitig mit der Planung beauftrage, 
die er natürlich wesentlich nur aus der Schau seiner 
Finanzkraft sieht.. 
Ich sage das nicll.t, um mehr .ßcdar! anmelden zu kön
nen beim Wiederaufbauminister, sondern ich habe das 
gesagt, weil Sie dann nllmlich viel eher das Bild un
serer fehlenden Leistungen erkennen können au! 
Grund des \'On ihm zu haltenden Vortrages; vielleicht 
wird er sich im Plenum auch an die Kabinettsvorlage 
halten. In den AusschUssen würden Sie manches von 
ihm erfahren können, was man heute nur hintenherum 
durch die tiefsten und engsten Kanäle erfahren kann. 
Ich sagte, es ist schade, daß wir uns in den zurück
liegenden Jahren nie ztt elne:r gemeinsamen AussagC! 
über die Finanzkraft des Landes Rheinland-Pfalz fin
den konnten. Das bedauere ich insbesondere deshalb, 
weil nun wieder zu fürchten ist, daß wir in einen 
Landtagswahlkampl ziehen, in dem dann nach dem 
Stil „Rheinland-P.falz von A bis Z" ein ungeheures 
Leistungsbild projizJert wi•rd, dem wir, wenn wir dann 
wieder in den Landtag einziehen, die Bremsen an
setzen müssen, und zwar nicht nur hier im Hause, 
sondern auch dann, wenn die verschiedenen WünsCh.e 
an uns herangetragen werden. Das Land kann ja alles 
erfüllen, heißt es, das haben wir doch selbst gehört 
aus dem Munde der prominentesten Politiker dieses 
Landes, sprich CDU-Politiker; dann kann doch auch 
von den Abgeordneten erwartet werden, daß ~ie die 
ent.sprechenden Beih.il.fen flottmachen, daß sie das 
noch beibringen, was uns noch !ehlt lm Vc1·hältnis zu 
denen, die altes haben. Und das gibt dann wieder eine 
Situation, die eine sehr unglilckliche ist, unglücklich im 
Sinne der ganzen Demokratie überhaupt. 
Ich habe eingangs au! eine Atmosphäre hingewiesen, 
von der ich in aller Eindeutigkeit gesagt habe, daß 
wir sie nicht als erfreulich empfunden haben, und 
ich möchte hinzufügen, wir sollten uns alle bemühen, 
daß eine soiche Aimosphäre nicht mehr autkommen 
kann. Wir sollten uns aber auch alle mühen. daß es 
nicht nacll Wahlkämpfen heißt, vorher würde alles 
versprochen, nachher würde nichts gehalten. Wir i;oil
ten vielmehr sagen, wir erfüllen das, was zu erfüllen 
wir in der Lage sind, und darüber machen wir auch 
unsere Aussage naCh draußen, denn in diesem Sinne 
dienen wir dem Staat und dem Land Rheinland-Pfül:>. 
und seinen Einwohnern am allerbesten. 

(Starker Beifall bei der SPD.) 
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P.risldent Wolter.s: 
Dns Wort hat Herr Abgeordneter Lotz. von der Frak
tion der FDP. 

/\ltg. Lob:: 
Her1· PriisicfonU Meine Damen und Hen-enl Wenn wir 
f\PUlt' übt'r die wlmtigsten Positionen unseres Hau!l
halt<.'!i sprtichen, nämlich die Positionen, die uns einen 
Haushall.s<1u1<glelch bringen, dann kann man - und das 
l!:t ja auch In den Worten meines Vorredners schon 
~um Au~d1·udc gekommen - nicht daran vorbeigehen, 
dit> verflo~Rcnen drei Jahre dieser L~ghdaturpcriode in 
die~„ Betrachnmg mit eln:zubeziehcn. 
Nun. HPrr Kollege König. Ich bln In einigen Punkten 
nicht mit Ihnen einig, Feststellen dürfen wlr eines: 
Es liegen wieder vier Jahre einer Lcgjslaturperiode 
h!nt...,.r uns, und Ich glaubo, es wäre von uns selber 
fali:rh, zur Öff~nMichkeit hin etwas anderes 1mszusa
gcn, l\ls e.s den 'I'atstichllcllk~iten entspricht, nämlich, 
daß sich cHei;es Hohe Hnus in diesen vier Jahren be
müht h11t. mit den Mitteln, die lhm zur Verfügung 
g('standen. haben, das Beste für unser Land zu er
l'ei<.h~ü. 

(Unruhe und Zurufe bei der SPD. - Abg. Hnehser: 
Das ist kein Widerspruch! Das habe ich ja gesQit!) 

- Ja, e.'> liegt doch ein kleiner Widerspruch dal;'ln. Der 
·wider:;pruch liegt eben einfach darin, daß, egal wie 
ml4n iu ~inE'm l.and steht, d. h. ob es weiterbestehen 
11011 oder nicht, es immer so sein wlrd. daß es arme 
11nd rekhe Länder gd.>en wfrd. Auch ein Flnanzaus
.L(lelch zwischen den Ländern kann nicht das letzte 
mtfigleidlen, eine Differenzierung wird immer bestehen 
bleiben. Und Ich ilaube, es wäre deshaJb auch rkhtig, 
wenn von keiner Stdte das Recht für .sich in Anspruch 
genommen w!lrde, daß diese oder jene Leistung - sei 
E'S nun der Aufbi\u von Sehulen, scl es der Bau von 
Straßen - allein auf ilma IniUatlve z:urü<kzufUhren seil. 
ORR MHtP- unter Umstanden zur Folge, daß dann das 
F.ntP.0gcngf.'>RE'i7.te eintreten würde. Wenn z.. B. dieses 
Recht von der Mehl'heit dieses Hause!.! in Ansprueh 
~('nommen würde, würde man nämllch dann die Dinge, 
die nicht gemacht werden konnten oder nicht gemucht 
wor<kn i;inct. auch aur die Mehrheit dieses Hauses ulJ- . i 
Jeden. Aber Ich glaube, das sollten wir nicht tun. Wenn 1 
z. B. die Erklärung abgegeben wot•dcn Ist, daß 176 
Millionen DM für den Schulbau in Rheinland-Pfalz 
r.ufgewandt worden sind, dann muß skher sein, d!lß 
ollch in der Öffentlichkeit Klarheit darüber besteht, 
dnß ctiese 176 Mi11ionen DM In erster Linie von den 
~t·•11t-1t·?.nhlf'rn aufflebracht worden sind und daß dann 
T ,;mr! und Gemeinden in elnem guten Zusammenwir
kf"n, wie das selbstverständlich ist. mit ciiesen 176 Mil
lion11n nM nun eine ganze Anzahl von Schulen errich-
1et J1Rben. 
Man dllrf natürlich eines dabei sagen: Wenn dle Lcl
!lltml(E>n des Landes auch nur - wn bei diesem Dcispicl 
Y.u blE>ihen - dret Zehntel betragen, dnnn muß man 
dod1 ft>~f.i::1PllF-n. daß dlese drel Zehntel in vielen .Fi'i1-
lcn der Anrt-17. 1;ind, um die übrigen sieben Zehntel !ür 
di11i;l'n ZwN'k :>.usummenzubrlngen; d<?nn in vielen G~
meinrfon überlegt man sich doch, w(!nn man an em 
i.olchf'A Prn.iekt herang~ht, was bekommt man dazu, 
11nrt erii.l die Eigenmittel und der zuscnuß bringen 
dann das Ganze zustande. Also wir dürfen auch hier 
W>m r.nnde 8Ull sagen, daß die Zuschüsse In vielen 
1''1illen die andPTP.n Mittel erst mobilisir.rt haben, lind 
,faß rlann eri;t dir. Pro,kktc ausgeführt wurden. 
Nun. meint> Damen und Herren, einige Anlie1cn - dar! 
ich vlellekht i.agen ~ sind zu unsl!rcr Zufriedenheit bei 
den Haushaltsberatungen erledi2t worden. Eines da-

von ist, daß im Fest.ßtellungsgesetz jet7.t klargestellt 
ist, daß der Febibetrag des Jahres 1957 nacb der 

.1.td~~li~,~~~~i. eingegUeder~ ist Meine Da
met'1 Wi'd erren. das haben wir für wkht!g gehalten. 
weil nur dadurcll klar erkennbar ii;t, daß sich die übri
gen Heushalt.san:i'ät:f.e - wenn man dJe!;en Fchtbetr11g 
von 1R~7 ausklammert - steh in Einnahmen und Aun
gobcn amrglelchen. Aber, meine Damen und Herren. 
eines mußte uns klar sein und l~t uni; klar, und da~ 
muß auch der Öftentllchkett klar sein, nämlich, daß 
diese 55 ~fll1onen DM dann als ordentlidle Ausgaben 
lm näcllsten Rechnungsjahl' mit untergehen mli11E:en 
daß also an anderer Stelle dafür Einsparungen vor
genommen werden müssen. Es müssen 55 Mflli-0nen 
DM mehr' erwirtschaftet werden, sel es durch mehr 
Einnahmen, sei es aber auch durch Verringerung von 
Ausgaben.. Die Staatsverwaltung muß also wissen, 
daß· dle· ,Eim>.llhtnen so, Wie sie angesetzt sind, nicht 
bis zum letzte1\ VeTausgabt wet·den können. 

Eine Frage noch an den Herrn Finanzminister, die er 
uns vielleicllt noch beantworten kann. Wir haben im 
Vero1·dnunesblatt des r.andes Rheinland-Pfalz gelesen, 
daß et" sich der Auffassung des Bundes in bezug auf 
den Kassenschluß angeschlossen hat. !eh nehme an. 
daß dem Herrn Finarizminist('r <ilE.'Se Transaktion sebr 
gut %Usbitten kommt; denn dieser frühzeitige Kassen
schluß roiißte sldl ja nuf den Fehlbetrag des lautenden 
Rechnungs1allres irgendwie auswirken, so daß dieser 
Ji'clllbetfag des lautenden R~nungsj ahres sich ver
mindern, und das übernäcllste Raushal~sjahr dacturch 
eine Enttastuni erfahren würde. 

Nun, mP.tne nnm~n und Herren. noch ein Wort zum 
§ 5. Der Herr Kollege M8tthes nls Vorsitzender d<.>s 
Haushalts- und Finan7.ausschusses hat es hier ~chon 
r;ehr deuttfch gemacht, daß der Wegfall des § 5 auf 
keinen Fall so ausgedeutet werden d<tl'f, als hättPn 
der Hattshalts- und Flnanzau!IRchuß und der Lnndtag 
damtt elne MaßnahmP. prelsgcge~n, di~· gewisse Ein
spnrung~n tmd ßberhaupt eine sparsami> Wtrtitchafl. 
zum Zfe! hat. Wir mußten uns l~lglich s;igen, daJ3 der 
'§ 5· frl äer"Fömi. fri der f"r uM vorlag, g11r keine Wir
kung mehr hatte. Ste wt"rden sich crlnn„rn, der ~ 5 
besagte im vorigen Jahr, daß jede zweite freiwerdende 
SteUe g~pcrrt wird. Wenn also zwei Bedienst'ete aus 
d-em Stafltlldienll't D:u.sschieoden und in die Wirtsch1:1.!t 
gingen, dann konnte nur eine Stelle wieder besetzt 
werden. Es war also eine große Anzahl von S1.!~llen 
mit dem § ' ,des vergangenen Jahres verkntlptt, und 
es waren nuch eine Reihe von UnzuträglichkE>itE>n da
mit verbunden. Der diesjährige {I 5 besagt nur, daß 
]ede drltte freiwerdende Stellt\ dle durch Tod ode{' 
Pensfoni"ning fn"l wird, unter den § 5 zweck~ Eln.~1111-
rung fallen soll. Meine DRmP.n und H~rren, wir haben 
un!I df~e 'Rechnung attfgen'Hlcllt 'Mf'inP Rechnutlg h1u
tete, daß 100 Per!lr'>nen darunter fallen werden; der 
Herr Finanzminister hat eine etwa!! andere Rcd1nung 
nut~emacht, sie kam auf 240 Personen. Daraufhin 

. waren w:lr dann der Meintmg. da!J !ür elncn so kleinen 
PerS(lnenkr.els die Debatte um diesen Sparsamkeit~
paragraphen skh wirklich nicht mehr !ohnt und da ß 
eben der andere Wei;: beschritten wel'd1Jn muß, indem 
in 'edem Rechnuo~sJaht" festgestt!llt \'ltird: Die und olP 
Stelle ist frei geworden_ Mi.issen wit.- .!lit'! unbedingt 
wleder besetzen, damit die Arbeit weit<-rlaufon kann. 
oder haben wir die Möglichkelt, diese Stelle frei zu 
lassen und sie Jm nächsten Jahr rlt!m 1,andtag :r.u1· 
Strebchung varzoochlagen? ·Idl ida.ube, diese Rcgc1ung 
Ist fUr dle Landesreglerung und at.tch fU1· den Landtag 
einfacher und klarer in der Verantwot·t!ichkeit, und 1::in 
wird ~ einer guten Anwendung auch da:>.u führen. 
daß diese, Stellen - neh~en Sie 180 odet' nchm~n Slt> 
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240 - im nlichsten Rechnungsjahr eingespart werden 
1'önnen. 
:X::ln Einwand, der gemacht wurde, ging dahin, es müsse 
doch möglich sein, diese 240 Stellen - wenn kh einmal 
dle Zahl des Herrn F!nanzminlsters nehme - aut d1c 
gnnzen Ministerien zu verteilen und denn kämen a1.tf 
cm Ministerium mit seinem ganzen Geschältsbere!ch -
na, sagen wlr - rund 30 bis 40 Stellen. Ich gebe dabei 
zu, daß es in dem einen Ministerium vielleicht keine 
Möglicllkclt g!l;it, dafür wird es aber in dem anderen 
um so mehr Möglichkeiten geben, diese Einsparungen 
vorzunehmen, so daß wir der Me!nung ·sind, wir wer
den dasselbe Ziel erreichen, wenn wir den § 5 nicht 
uufnehmen. Wir treuen uns jedenfalls, daß die Strel
(h ung die DMrnss!onen darum, die draußen - glaube 
Ich - gar nicht richtig erkannt werden, beseitigt hnt, 
denn in a?len Gespr!!c..'°len, die !eh gefilhrt habe, mußte 
Ich immer wieder feststellen, daß die Leute, die mit 
mir sprtichen, sich O.ber die Auswil'kungen des § 5 gar 
keine Vorstellung machen konntt'n. Sie wußten gar 
nicht, daß viele Dingo, die sie im Augt hatten, nicht 
unter den § 5 fielen. 
Ein Wort noch zu einer Sache, die hier schon ange.: 
sprachen wurde. Meine Damen und Herren, wir dür
ren rc.ststeHen, daß die Avbei!: dieses Landtages im 
vorigen Jahr, In dem wir den Steuerverbund nun auch 
zwischen Land und Gemeinden eingeführt haben, doch 
für unsere Gemeinden und Gemeindeverbände eine 
Grun<ilAge geschaffen hat, bei der sich erwiesen hat, 
daß sie nunmehr in diesem Jahr zu erhöhten Leistun
gen gcfüh1·l hat, die bis zu 100 Millionen DM im Fl" 
nanzausglclch betragen. 
Ein Wort dazu noch. Icll darf es vielleicht in die Rich
tung des Herrn Finanzministers sagen. Die Bestrebun
gen unserer Arbeit müßten dahin gehen, ln den näch
sten Jahren soviel wie möglich von den Sondertöpf
chen abzubauen. Die Diskussionen, die eben hin und 
her gingen, haben einmal wieder gezeigt: Wenn man 
nichi. die M:ögiiciikeii. hat, die Klinken zu putzen und 
SondcrWp!chen am:uzapfen, dann sind viele Unzu
trägllchkeiten einfach nicht gegeben. Ich glaube, wir 
haben diesen Weg schon beschritten, Indem wir gesagt 
haben: Dle Schlüsselzuweisungen, also die HauptmMse 
des Finanzausgleiches, mUssen das Rückgrat der !inan
:>.lellen Zuwendung·en des Landes an die Gemeinden 
sein. Das ist ein Anspruch und eine klare Rechnung 
CUr jede Gemeinde. Sie weiß, ich kann aus den finan
ziellen Zuwendungen des Landes soundsoviel errech
nen, während man bei den „Töpfchen" immer wi~er 
!csti>tellen muß, daß der eine oder andere, der es bes
ser kann oder der vielleicht die besseren Verbindungen 
hat, doch einem anderen vorgeht, der es vielleicht 
n6Ugcr hätte, aber doch In Mainz nicht soviel die Klin
lccn putzt. 
Es ist von Organisationsänderungen gesprochen wor
den. Das lsi etwas, was unseren Landtag seit vielen 
Juhrcn beschlHtigt hat. Man müßte wirklich einmal 
darangehen, d!ese Organisationsänderungen durch:m
ruhren. Im Laufe der Haushaltsberatunaen - beim 
Inncnmlnlslerium und auch bei anderen Ministerien -
s!nd· Wege aufgezeigt .'\"!Orden, 'N!e man be! einer Or
ganisationsänderung zu ,Einsparungsmaßnahmen kom~ 
mcn kann. 
Ich dar.C speziell zu dem Thema „Finanzverwaltung" 
doch noch einmal zurückkommen au! etwas, was wir 
schon lm Haushalts- und Finanzausschuß vorgebracht 
haben. Das Land Rheinland-Pfalz sollte sich doch über
legen, ob es nicht den Anfangsbestrebungen einiger 
anderer Länder stärker nachgibt und auch bei der Kraft
tahrzeugsleuer von dem jetzt üblichen Weg abgeht, d. h. 
also - es müßten natürlich vorher einige gesetzliche 

·Voraussetzungen geschaffen werden -, durch eine Ver
anlagung und ein.fache Zahlung die Kra!t!ahrzeug
steuer zu erledigen, Es Ist mir vom Herrn Oberftnanz
prlisidenten bei der Beratung im Ausschuß gesagt wor
den: den Weg hätte jeder heute schon, indem er bar
geldlos seine Zahlungen überweisen könnte. 
Meine Damen und Herren! Damit ist das Problem nicht 
erschöpft. Die Kraftfahrzeugsteuerkarten werden dann 
immer weiter ausgestellt. Und Sie wissen, wieviel mal 
ein Autofahrer oder ein Fahrzeughalter, der einen 
Wagen an- und abmeldet, zwischen der Zulassungs
behörde und dem Finanzamt hin- und her gehen muß. 
Man sollte einmal prüfen, ob es nkht möglich ist, a1.2ch 
bei uns im Lande die Kra!ttahrzcugsteuer au! einem 
anderen Weg zu erledigen, ohne daß die Steuerkarte 
nach der bisherigen Praxis noch ausgestellt wird. 
\Vir dUrfen niit Genugtuung feststellen~ daß auch in 
diesem Jahr wieder bei den Mitteln für den Straßen
ausbau 5 Millionen DM mel:lr angesetzt sind. Es ist 
die Bitte, die man hier vielleicht an den Herrn Finanz
minister richten darf, sein ganz besonderes Augenmerk 
auf diesen Etattitel zu richte'1 und da!Ur zu sorgen, 
daß im Außerordentlichen Haushalt dle Mittel auch 
wirklich bereitgestellt werden, weil wlr der Meinung 
sind, daß die :Möglichkeiten der Wirtschaft gegeben 
sind, daß die Mittel auch alle verplant und verarbeitet 
werden können und unsere Straßen damit doch noch 
in vielen Teilen des Landes In Ordnung kommen kön
nen. Ich darf auch hier sagen, daß anzuerkennen ist, 
daß unsere Straßenbauverwaltung in den letzten Jah
ren viel geleistet hat. Wir dürfen hier feststellen, daß 
die Mittel, die das I'..and zur Verfügung gestellt hat, 
wirklich sich draußen zeigen, wenn man über die Stra
ßen unseres Landes fährt. 

Meine Damen und Herren! Man könnte eine Viel
zahl von Dingen hier noch anführen, Aber ich glaube, 
eines können wir !ests1ellen, daß in den vergangenen 
vier Jahren die Mittel, die uns zur Verfügung gestan
den haben, nach besten MögUchkeiten genutzt worden 
sind, und daß wir auch hier .feststellen dilrfen, daß 
das Finanzministerium das Beste getan hat. Man darf 
auch in diesem Jahre den beteiligten Beamten, Ange
stellten und Arbeitern im Finanzministerium den Dank 
sagen und die Ho!fnung aussprechen, daß auch im 
nächsten Haushaltsjahr die Mittel, die eingesetzt sind, 
ihre Anwendung finden und damit viele Baumaßnah
men, die im Außerordentlichen Haushalt gegeben sind 
und auch viele Vorhaben im Ordentlichen Haushalt, 
ausgeführt werden können, und daß das eine oder 
andere dadurch seine Erledigung findet, was uns viel
leicht im kleinen da und dort noch beschäftigt, 

Meine Damen und Herren! Icll will damit scllließen. -
Herr Kollege Matthes, wenn ich Sie so anschaue, läge 
mir noch ein Wort auf der Zunge. 

(Abg. Hertel: Sagen Sie es doch!) 

Es gibt viele Mißhelligkeiten, die auch gerade In der 
Zeit von Haushaltsberatungen gegeben sind, wobei 
man immer um Verständnis darum bitten muß, daß 
es nicht so sein kann, daß ein Teil seine Meinung dar
tut, die nldit L"Ttmer riu"ltig sein muß und daß man 
dann, wenn ein anderer Teil versucht, die nach seiner 
Ansicht richtige Meinung zur Geltung zu bringen. ner
vös wird; Ich glaube, wir haben uns verstanden . . Sonst 
wäre vielleicht das eine oder andere noch dazu zu 
bemerken. Ich muß sag1!n: die Haushaltsberatungen im 
Finanzausschuß haben sich - ich habe nicht den Ein
druck wle der Herr Kollege König w in einer Ruhe 
und Sachlichkeit abgewickelt. Diese Ruhe und Sach
lichkeit sollten wir vielleicht auch au! andere Dinge 
übertragen, wobei man auch anderen, die ihre Mel-
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nung dnrtun wnllen, Gerechtigkelt widerfahren lassen 
muß. 

(St>hr ric.htigl und Beifall bei der FDP.) 

Und wenn einer falschen Meinung einmal widerspro
chen werden kl\nn. dann tri!ft man 6:lch vielleicht in 
aller Öffentlichki:>it ht>.SllPr, al.s wenn im Untergrund 
die l.>lnge weiter;;chwelen, wo~l man doch letzten 
EndPs vielleicht zu einer Richtbtstel1ung an anderer 
Sl1•1!1• kommen muß. die dimn im einen oder anderen 
Fallt> unangent<hlll~I' wirken und werden kann. Ich 
gh1ub~, wir nttben in diesen vier Jahren ln der Zu
immmcnarb~lt ein gutes Beispiel gegeb4!n. Der rhein
l11nd-pfäl:r.iRche Landtag Ist bekannt dafür - -

(Abs.l. HN·kt•nharh: Warum sprechen Sie so Jn 
Unht>kannt~m·~ - Ah~. Völker: Drücken Sie 1:1lch 

doch d<'uflirhPr nw1, nicht i;o my.steriiis!J 

~ Herr Kollege Vöikur, ich möcMe doc:h t'ine Stimmung 
nicht i;tören, die auch von Ihrer Seite wirklich hier 
eingehalten worden ist. Wenn wir uns nun als Koali
tioni;partl>len vielleicht am Schlusse eine Kleinigkeit 
7u i<M(('n h11hcn, dann i~t das für das Klima der näch
i;hm Koalition, dle wir :r.usammen anstreben, 11utz
hri11,,i1•nd. 

(Ht>itt>l'kl'it im HRUSP, - Abi. Völker: Jetz.t haul!n 
wir c:-: - Abg. Dauber C.: Sind das Ihre Oster

gedanken?) 

Sdlen Sie. llit bin insofern immer chl'lich. Wenn 
man skb auch manchm11.l i:wJu· de~1tlich ausspricht, dann 
hat. dn~ den einen 7.weck, P.ine Atmosphiire, die da und 
ctort vic>llP.ict\t 1.11 MißvPrständnissen geführt hat. nus~ 
;:uuüf.(dn. 81~h(;lll Si"', Herr Kollege Ki.'.nlg, ich hätte 
Ihnen aurh noch eine Antwort :r.u geben, wenn ich 
lhnt-n mE'lnf' MPtmm,; i;agen darf. kh hatte manchmal 
lit•i dit-~en BP.ratungcn den Eindruck, 1tl1> wenn bei 
Ihn(•n hintPr VPri:chlossenen Türen meht' gesagt würde 
11111 hit'l' unct daß man so die Meinung bekäme. als 
wi.il'Cll' von Ihrer' Seit~ so eine gewisse Koal!tlons~ 
:mb11hnun~smöglic.'1kc!t gesucht. 

/Heitc-rkcit und Zwischenrufe bei der SPD. -
Ab~. Bcckonbach: Da wollen Sie uns zuvorkom
nurn? - Abg. Viilkcr: Da haben Sie nb('r falsch 

gefühlt!) 

N.-in, das hat mit Zuvor)commen niclits r.u tun. Ich 
,;iaube, lch habe mich hier ganz dcutllch ausgespro
cflen. Wir hnh"n 7.\u:i1mme-n eine fruc..iltbare Arbeit in 
<li(l.~en .Jahrt>n gelP.ii;tet. Und dazu skhen auch die 
Freit•n Drmokraten, wenn sie hier von der Tribüne 
des r.nndtagei: zu diesem Haushaltsplan Stellung neh
men. Wenn Mißverst:JindniRse vorkommen, sind wir 
der M~lnung, daß man diese ausspricht. Das haben 
wir immrr gelan. Daß das in dem einen oder anderen 
Falle ml'lnchmal unangenehm sein kann, i1>t klar. Meine 
nnm(ln und Hc>rren von der SPD! Wenn Sie in einer 
KoHlltion slt:r.E'n, müßten Sie Mtnhellfgkciten auch aui; 
dem Weg<' .~cha€ren. Ob Sie das so freimütii:( tun wür
d~n. wie kh da.s manchmal getan habe. weiß ich nilhl. 

(Abg. Fuch~: Sie waren aber auch oft still, viele 
Monate, Herr Lotz!) 

- Herr Kolle-ge lt'uchs! Meine Fraktion und kh haocn 
<lif' Wil•k1mg.~mii.l(lichk••lt, wie Sie llie in Ihrer Zei
hmg haben. nicht so. Darüber kann man streiten. 
lli1 1i,1l~ube, die Schlußfeststellung dar! und muß hier 
·:;du, daß diese Koalition ln den vergangenen vier .Tah-
1·en mit den Mlttcln, die Ihr zur Verfügung gestanden 
flnf:>en. das Beste gemacht hat und das geleistet hat, 
wn~ wir nlcht zu verstecken brauchen. 

· !Beifall bei den Regierungsparteien.) 

1 
l 

1 
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Präsident Walters: 
Das Wort hat Herr Abgeordneter Dr. NeubmtE"r v-0n 
der Fraktion der CPU. 

Abg. Dr. Neubauer: 
Herr Pr.11.sident! Meine sehr geehrten Dumen und Her
i·eu! leb l!;omme zu einem Zeitpunkt hier :r.um Spre
chen. wo anscheinend schun die OstcrstimmunJ;( ein- · 
gekehrt ist. 

(Abg. Völker: Tun Sie diu~ gleiche!) 

Ich htibe mit Vergnügen festgestellt - schon bei mei
nem Kollegen Könlg -, daß bei der Rede des Sprechers 
c'lcr Opposition - das erlebe ich in den vier .T!Jhren 
entmallK - k'!'lne Zwll'chf!nrufe gemacht worden sind. 
Dn.s muß an der Osterstimmung hegen. Die Aus!üh
>'UnRen de!I Hel"l'n Kollegen Klinlg liefen darauf hin
aus, daß er sagte, es sei bedauerlich, daß trotz aller 
Versuche praktiti<her Zu11ammenarbait, nuf dem Ge
biete der Eta~estaltung eine gemeini.ame Aus:iage
möglichkel t nicht zustandegekommen sei. Ich glaube, 
Ich b.abe Sie recht vel'stttnden, daß darin thre gP.~mn
tcn Ausführungen gipfelten. 

. H;er.r .ß.:QUe~ .. l{.QDjg, wir sind tatsächlich bishe.r nlt:ht 
zu einer gemeinsamen Aussngemöglichk:ett gekommen. 
Nur tst dnnn d[e Frage: aus welchem Grund? Selhst
vcrsUlndlich sagen Sie als Sprecher der Oppo~itl<)n, 
clie Reglerun~smehrh<"if· l't>i fümm H<:hulci. Das M Ih
rerseits eine Feststellung. Ob diese Feststellung sach
lich richtig ist, darüber müssen wir d1skuUercn. da
mit wir nicht den Vorwurf vor uns stehen lassen, daß 
wir aus den Gesichtspunkten der Mehrheit es nicht 
not~·EmdJg hi!tlen, sa,chlich zu dii;kutieren, um evtl. zu 
einer gemeinsamen Erkenntnis :zu kommen, und zwar 
für Zahlen, die man nur als Rechenexetnpel be1rachten 
könne und die nicht politisch betrachtet werden könn-
ten. · 

/Vizepräsid<?nt Pledmont übernimmt <ien Vorsltz.) 

Meine Druncn und Herren! Wenn wir von der CDU 
:mrikkhllckcnd die Arbeit äer Ei.Rigestaltunst betr;;.ch
tt>n, wenn Wir weiterhin die 'Fol~erungen hie1·aus ;r.fe
hen und sie Im neuen Haushaltsplan mithalfe-n nieder
zulegen. dann glauben wir ehrlkh fe1't"-tell~n 7.11 kön
nen, daß dle Arbeit, die gelel~tet wor·den ist. ~ut war. 
Wir :;ind nh:ht der Auftassung, daß da!'I Ver!ahren der 
Regierung, in der Of!enUJchkelt diE' Leistungen, die 
tatslkhlich vothanden sind. die der c1nzelne Staat!'!
bürger nicht in dem Umfange erkennen kann, auf:r.u
zeigen, ein PJ-ahlen ist, sondern eine berechtigte Her
nusstellung. dessen, um vn de-m Tag, vor dem wir 
sieben, wo Eed1enl'IC'haft vor der Bevölkerung l'lh7.U
l<>gen ist, s.le in die Lage versetzt werden muß, zu 
urteilen. SI.- kann nur urteilen, v,renn m~m ihr die Tat
.suchen vor Augen hmt. 
Nun. \•erehrtcr KoUege König! Es ist ja nicht so, daß 
sE:!tens der R~gierung.spnrteien - die Sie dabei ange
sprochen haben - die Leistungen. die herau.sge1<tPllt 
werden, Jew~lls. als restlos eigene t.eistungen ber.elch
net werden. Idt dar! darauf binwP.isen - Herr Kolle~e 
Haeluler -, daß noch' in alleTjßngs ter Zelt der Chef der 
Ueglerung lm Zusammenhang mit Straßenbauleistun
gen von '! M!!!tarde DM ausdrücklich - eas können Ste 
im Protokoll feststellen - mitgeteilt hi.t, daß es skh 
hier um ;empins~e Anstrengungen von Bund, Lnnd 
und Gemeinden handele. 
Und wenn rnan, abgekürzt, mitunter sagt, im - -

r.A!>l!l'. Kubn: Das nat er vergessen! -
Abg, Kllnig: Hat der Mlnisterpräsiden~ ni~ gesagt!) 

- Ich b!tte im ~rotokoll nacll.zulesen, es Ji;t gesaut wor
den. : 
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(Abg. Bauer: Ise nicht gesagt worden hier im Plenum!) 
Es weiß Ja - ich möchte beinahe sagen - jedes Kind, 
daß an sich die Schulgebäude " in der Hauptsache ist 
es die große Masse der Volksschulen - nicht vom Land, 
sondci•n von den Gemeinden zu e~tellen sind, so daß 
al5o darin vor allen Dingen die finanziellen Leistun
gen der Gcmelnide mit drin stecken. Es wird nirgen.d
wo der Versuch gemacht und ist nie von uns gemacht 
w<lll'dcn, uns mit fremden Federn zu scltmilcken. Aber 
cdncs fiel mir bei· den gesamten Venhandlungen hier 
im Hohen Hause über den jetzigen Efät 19!59 a'Uf. Es 
lief wie ein rote1· Fadem durch, rdal3 bei allen Einzel
plänen In doer Besprechung des jeweiligen Einzelplans 
dle Vertrete!' der verehrlichen Opposition immer wie
der die Feststellung traten - was wiede?'holt unter
strlchen wur<ie -: Das Land Rheinland-Pfalz ist iel
stungsunlählg, 

(Abg, Beckenbach: Lelstungsschwach!) 

Dns is( an sich eine negative Kritlk. Die Kritik steht 
der Opposition selbst.verständlch zu. Es ist sogar ihre 
Pflicht zu kritisieren. 

(Abg. Volkomer: Das stimmt!) 

Aber der negative Teil einer Kt'itik ist nur ein Teil 
einer echten Kritik. Es wurde dann die zweite Hä!lft:e 
des notw~ndlgen Salzes nicht ausgesprochen, sondern 
jedem die Folgerungen1 die daruus zu ziehen sind, 
0,berlnsscn. 
Nun, mclnc Herren, wir kennen Ihre Folgerungen, dfe 
Sie In diesem Falle nicht ausgesprochen haben. Darauf 
möchte Ich kurz eingehen. Das ist notwendig, wenn 
man Ob~ die Leistungskraft eines Landes spricht. 

(Abg, Völker: Sie kommen jetz~ in ein falsches 
Geleise!) 

- Das mag sein, Herr Kolfoge Völker, aber lassen Sie 
mich einmal meine Gedanken entwickeln, vielleicht 
sind Sie ke!n Hellseher. 

(Abg. Dauber C.: 
Dns entspricht nlles den Tats;ichen!) 

Wir müssen feststel·Jen, daß uns im Lande Rheinland
Pfali: ununte1·brochcn von einem Teil der Kommunen 
- und das ist In ullen Ländm'n so - vorgeworfen wird, 
die Kommunen seien ungleichmäßig leisbungs!ähig aus 
lhre1· na türl!chen Lage heraus, während im Rahmen 
der Länder auch aus geopolitlschen und aus \'Crkchrs
tcchnls.chen Gründen die Leistungskraft der Länder 
unterschiedlich :;e!. Nun, dafür i.st an sich geschaffen 
worden au! Landesebene der sogenannte vertikale FI~ 
nanzau~glelch und au! B·un.desebene der horizontale 
Flnanznusglelch, Das bedeutet also nichts and-eres, als 
imsälzlkhe Elnniihmen au.C Rcchblbaiiis zu schaffen, 
um die natürlichen, nicht in der Fä.higkelt der Men
schen ln den eim:elnon Gebiefen beru.henden Nachtelle 
uuszug'lefohen. Ich wlll in dem Fall nur ansprechen .cf.ie 
c-!nc Zahl der gesamten Peri;onallasten einschließlich 
sämtlicher Alterslasten, die daran hängen. 85 v. H. der 
Steuereinnahmen sind richtig und zahlenmäßig abso
lut richtig errechnet. Nur gLbt das natür'lich ein Bild, 
dm> eben etne bestimmte Pointe und einen bestimmten 
Aspekt hat und unter diesem auch aurgeieichnet ist. 
Wenn ich schon vergleiche, wie •hoch slnd meine Pe-r
~onanastcn 7.U de-n gesamten verfügbaren normalen 
Einnahmemitteln, dann gehören eben bei den Einnah
men automatisch auch die laufenden Elnna.hmen au~ 
dem Finanzausgleich dazu, mit dem gleichen Gewicht 
wie dfo Landesswuerelnnahmen, verehrter Kollege 
König, die Sie genannt haben. Dann sieht das Bild 
der Belastung <!es Haushalts ·durch die Personalkosten 
'1ndcrs aus als bei Ihrem errechneten Belspiel. 

. Meine Damen und Herren! Sie haben durch die poin
tierte Herausslellung del" Experten der Opposition zu 
den einzelnen Ressorfs bei der Beratung der Einzc'l
pläne mich etwas nachdenklich ge-ml.lcht, Ich halti.> es 
für notwendig, daß ich versuchen will Sle an dieser 
Nachdenklichkelt zu beteiligen. ' 

!Abg, Bauer: Das haben wlr schon vorher gQl.<ln!) 

- J?anke schön., Herr Kollege! Di<.' Sprecher <ier Oppo
s!~on _haben bei den Einzelplänen jeweils festgestellt, 
fÜl" die allgemeinen Ausgaben und BewHiigungcn 
seien viel zu wen•ig Mittel in d ie jeweiligen Ein1.el
pläne eingesetzt' worden; sie seien stie!mütterl·ich be
handelt worden. Nun, hier ist die Fr<.1gt! der poi:ti:it'hen 
Gestaltung eines Haushaltsplanes angesproch('n, Wir 
~aben Im Haushalts- und Finanzausschuß die.!ic Fl'age 
in der Form auch von n iemandem innerhalb des Aus
schusses gcst~llt bekommen. V/Ir haben in den Vorur„ 
be!ten des Parlament:; aus der politischen Sic:ht' ver
sucht, die 'l'"lchtige Relation del· Lei.!ilungen innc1·Jlafü 
<ier Einzelpläne zueinander zu erarbeiten. 
Darüber hinaus wuroe Bedacht genommen dan die 
verfügbaren Gesamteinnahmen gerecht aur' die Ein
zelpläne aufgeteilt wui·den. 
Nach den Au!.fassungen der Sprecher der Opposition 
hätten wir sehen müssen, irgendwo zusätzliche Ein
nahmen zu erreichen. Da dar! ich noch einiges sagen 
und Hinweise geben. Welche Aufgabe hat eigentlich 
grundsätzlich das Parlament im Zuge der Etatbera
tungen? Ich habe einmal aul der Schulbank gelernt, 
daß es die vornehmste Pflicht und Aufg<ibc eines Par
laments sei, demjenigen gegenüber, der das Geld aus
geben will, vorzuschlagen, wie es auszugeben ist daß 
hier das Pairlament als retardierendes Moment 'tätig 
sein milsse, das heißt also, daß früher, wo es eine 
andere Form des Staates gab, es so war. Heute hat 
man mitunter den Eindruck, daß das Parlamcmt nicht 
mehr zilgelt, sondern daß das Parlament gezügt!lt wer
den muß, um nicht übergroße Ausgaben zu beschlle-
ßen. 

Wir stehen doch heute - das ist nicht nur die Situation 
das Landesparlaments in Rheinland-Pfalz - vor der 
Frage, daß man bei Einbringung eines Haushalti;plant>s 
schon ilberlegt, um wieviel Promille oder Prozent wird 
seitens des Parlaments der Haushaltsplun ausgeweitet. 
Im Grundsatz müßte man ja die Auffassung haben, 
daß die umgekehrte Gedankenreihe zum Tl'agen kommt. 
Ich meine also, wie es auch richtig ist, daß in dem 
politischen Gt!sicht eines Haushaltsplanes die bcrech~ 
t!gten Interessen der Staatsbürger oder auch <icr 
Öffentlichkeit ihren Ausdruck finden müssen. Da bitte 
kh ~ das ist meine persönliche. Auffassung -, von 
diesem Satz das Wort „berechtigt" zu untersh·eichen. 
W!r höl"en und lesen ja ununterbrochen von den Lob
byisten, das heißt also, daß Gruppeninteressen sieh in 
den Parlamenten durchselU'n, daß also hier von 
außen her nicht immer die Wünsche und Fordcn.mgcn, 
die herangetragen werden, von vornherein berechtigt 
und gerecht sein müssen, sondern daß wir auch die 
Aufgabe haben, die an uns als Parlamentarie1· her
angetragenen Ausgabev.'iinsche doch etwas zu prilrcn 
und nidlt kritiklos als eigene l\.uffä!lsung zu über
nehmen. 
Ich meine, daß wir nach dieser Richtung hin dieses 
Problem uns ruhig einmal durch den Kvpf gehen Jas
sen sollten. Vielleicht ist es notwendig oder möglich, 
daß man in Zukunft die eine oder andere Nut7.an
wendung daraus entwickeln kann. 
Meine Damen und Herren! Ich komme damit glekh
zeltig in diesem Zusammenhang aur die Frage der 
Verschuldung des Landes, dlc auch mein Kolll'gc 
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König mit angesprochen hat, im Gegensatz zu den 
J<.>tden Bt'i;prec:'hungen in einer etwas abgemilderten 
f"nrtn hPttt.P.. Und das natürlich mit einer Berechtlgu.ng, 
dc•nn Gott Rf'l nnnk haben sich die pesslmi&tischen Bc
für~:hhllHl„11 W\~)l'CS Kollegen König aus den rüc:k
li<'gcnden Haush::ilt11beratungf>n nicht erfüllt, und un
sc•r OJHimi~tHU!I lst etwas bi?sser zum Tragen gekom
mt-n. 
Hc1·r Kollege König! Wenn SiP heute sagen „ohne auf 
diP T·:ntwkklung der ri.ickliegendf'!n Defizite zu schauen, 
die> pr11kfüch so lanstsam abgebuut .sind" - so wissen 
.'·He so gut wie Jch, daß das damals auftretende Defizit 
von 5fl Millionr.n nM 11us dem Jahre 1957 zur Ab
dc•4'ktml( mit in das Ordinarium übernommen werden 
muß. Wcnn Sie d~raus 11c:hUeßen, daß der Beweis. da
mit ~egebc·n sei, daß dle Schuldentllgung dieses Lan
<11•s nkht mehr Ober das Ordinarium erfüllt werden 
kJ;n n•'. W"ll t>hcn über dlesP.i:;° Ordinariwn Defizite lau
f<•n, <lil' Rpiitm· wieder abzudecken sind, wodurch wie
rit'I' n"'·'" Dl"f'i7:it~ .~'!'ht>rf'n werden - d1tnn kann ich 
<liC':::E'r 1-'olgcrung nicht zustimmen. 

(Abg. König: Das 11tlmmt aberl) 

Wir müi>::~n uns dle lE't?:,en drei Jahre überschläglich. 
a11:;t>hE"n. Da~ Haushalti;Jahr 19tl6 hat erstmallg ein 
f)(~fir.it V<>n rund 11 Millionen DM erbrai.:.ht. Das Jahr 
da\'or war ausg<Jglichen auch in der Jahresrechnung. 
Dif'SC' 11 Millionen DM wurden hineingebracht nach 
dt•r RF>imi;h~u1<h11lt1<ordnung in das Ordinarium 1958 
zu1· AIJdeckung, Das Jahr 1957 hat einen Defü:it von 
5!'i Millionen DM erbracht. Wir haben im vorigen Jahr 
im Hi1ushalt.svf>ransclilap; bereits ein Defizit ausgewie
;;t•n. nas 1.ei~tE' also einen •rrend nach unten In da11 
l)pfo~it. Wir hahcn festzustellen - ich glaube schon, 
~·s i!1l ht!inahe eine Feststellung, nachdem wir heute 
nut' einig(! Tage vor Jehresschluß stehen - nach mei
m•n Informalionen - der Herr Flna.tU:minlster mag sie 
rid\tigstelhm, sie können ja falsch sein. -; das De!lzlt, 
dn!I an sich in dem Voranschlag für das Haushaltsjahr 
1958 au.oigcwcisen wurde, beträgt rund 61 Mllllonen DM, 
plus Abdeckungsbctrag aus dem früheren Haushalts
plan vor 7.Wei Jahren, das sind 11 MUllonen DM, zu
~nmmcn rund 72 Mlllionen DM. Die Opposition hat 
uns im vorigen Jahr vorgerechnet, dazu kommen noch 
:in ~Ich 11ls Defizit weitere 32 Millionen DM hinzu, die 
;:ils Globalabschläge bereits aktiviert waren, so daß 
nlso der VoranRchlag 1968 nach rechnerischer Auffas
:;ung der Oppo~lt.ion Ubet t-00 Milllonen DM von VQrn• 
hi•r('in al!=: Dl'fü:lt au[wies: dazu eben das Defizit, das 
wir heul'e auft.!IUCh<'n ~P.ht!-n au~ -dem J"ahre 1955 in 
H<ihe von 55 Milllonen DM. Bitte, Herr Kollege König, 
dl<.' :lnhk'n von 150 M1lliomm DM rund, die Sie nann
t1•n, wAren aut dem Papier in Ordnung, Nur waren 
wir der Auflassung, daß hier dieser Trend, der in 
diesen drei .fahren nach unten :r:elgte, durch 1.iesondere 
Um~Uind~ ~ ElnnahmeauRfall, Steuerreform., Ausgaben
erhöhung, die durch Bundesgesetz aufgezwungen war 
- hier in vcr!IC'hiedenP.n negativen Momenten kumulie
rend r.usamm~ngekommcn waren. Das ist also keine 
sfrukturelle Entwlcklung nach unten . ins Dcfiz.itüre, 
unrl ln ah11ehb11l'et' Zelt wird· sich wieder dn Bruch il) 
nc•r Linie mich oben zeigen. Nun, wie sieht das au11? , 
Wh· h>ibE'n nnch meinen Informationen von dem großen , i 
Defüit. dAll in dem Voramichlag 1953 erschien, den 1 
Hllcrgrößtcn Teil - kh will nkht sagen 100 Prozent -
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nw;gcglich~n. i:o daß nur noch ein minimaler Tell da-

1 
von in der Jahresredtnung übrig blelbt. Das beißt atso, 
daß Im Laure des Rechnungsjahres der Trend zum 
DcCizit, der sich seit drei Jahren gezeigt hat, um"c· 
:;chwungcn ist und wieder in dle positive Richtung 
?.<'iP:t. 

tPrl\RidE'nt Wolters übf'!mlmmt den Vorsitz.) 

Das zeigt auch die Entwkklung der Steuereinnahmen, 
die wir Ja bls einschlli!'ßlich Januar verfolgen könn~n. 
die meine hier gegebene Darstellung stützt. Das heißt, 
daß nicht nur durch <lle gerechtere - möchte ich sagen -
Neugestaltung des Länderfinunzausgleiches wesentliche 
rusät%Uche Mehreinnahmen aut uns zug11kommen sind, 
sondern daß auch dle Entwiclclung der Steuereinnah
men eine positive Tendenz in den letzten Monaten an
genommen h~ t. · · 
Tr.h meine also, daraus sehen wir und können auch 
heute mit gerechtfertigtem Optimismus aLleilen, daß 
die Abtraiunsi; <ier 51) Millionen De~it lm Hausha\t.s
jallr 19ti9. in das Wir ate hineingenommen haben, nicht 
durch Außerordentliche Haushaltsmittel vonstal.teo 
geht, sondern daß wir die Möglichkeit sehen. diesPR 
Defizit durch Ol·dentliche HaushaltF.mittel auch in 
der Rechnung am F.nrh>: dP.i; Hnushi.lti;,iahres 1959 aus-
7.Ubuchen. 
F.:11 fi;t 1'1ntflrttl'h Thr gutes R~cht, mefnE' H~rr4;1n von der 
Oppösttlon. etwas pesslmisfüche1· ~ine 7,ukunft.~Pnf.
wkkiung ztt 2eld\nen, und es fi;t ein Streit.. wer nun 
die bel!l~ETen Argumente Nlr dlese Zukunftsentwkk
lung vorbringt. Nun, ~ ist dann mögll&.i, daL1 man in 
eine Unterhaltung e lnh-iU. und in einer vernüntiil;(cu, 
den i-ealen Dingen RP<'hnnng trag(•nctnn Synth~St:! 1.11 

c;ner gemeinsamen Aurra~sung findet. E.\I i~t nali.irlich 
auch möglich, ohue daß man sich deshnlb gegenseitig 
Vorwürte zu machen braucht, daß man aus sachlichen 
Überlegungen nicht zu einer einigendrn Fnrmel findet, 
' ':ie sie Herr Kollege Klinfg vermißt hat. 
Mir scheint, daß es mitunter besser ist, wenn man aus 
sachli<.t1en Gründen nicht ganz zu einer gememsnmcn 
~'ormel kommt, dies ruhte in der öffentllchkelt- steh~n 
zu lassen; das schadet weder dem Ansehen des einen 
noch dem des anderen. Ich glaube, wir ~ollten deshulb 
nicht immer siisen: Wir müssen an sich, wenn wir 
ricbti~ Qtbeitf,ln hier im Parlament, Immer zu einer 
Emheltsformel finden. - Und gerade auf dem Gf'hletc 
des F~nao.tidlen scheint es mir ohne weite1·es möglich, 
daß man unterschiedliche Aut(nssungen haben kann, 
die nicht konträr sein müssen u nd vo1· ailen Ding~n 
dann nicht. konträr vorgebracht werden dürfen. indem 
mau dem an.deren nur Sturheit vorwir!t - sei e.s von 
uns Ihnen gegenCiber oder umgekehl't -, sondern duß 
man rcspekt:voll sefne sachlich iintersch1edlkhcn Auf
fassungen sich gegcriseltig vorträgt und in alle1· Öf
tentlictikeft <fokumcntiert; und dann wird P.bcn die 
Entwicklung zeigen, wer einmal die besseren Argu
mente in seiner Hand hatte. Pas zt-igt dann die End
abrcclmung. 
Also Insgesamt kann man feststellen, auch bei dem 
Schuldem:tand ~elbst - lch nehme an, daß der Herr 
rman:antnister vielleicht noch in seiner Schlußrede 
darauf elneehen wird -, daß an sich auch im let:,;fon 
Jahre dte konsolidierten Schulden wie die schw~b1m
den Schulden -etwas abgenommen haben. Das zeigt 
also, daß man n icht mit Außerordentlkhen Haushi1lt11-
mlttE-ln lm Jahre 19~8 die iiogenannten 'ipfüchcn Defi
zite aus der Welt geschaffen hat. Wen:n in der Schluß
redmung 1958 das Defizit sehr stark ab~cbuul wurden 
l::t ttnd sich glefch:wHJg im Außerordentlichen Haus
haltsphln der Schuldenstarid ebeiüalls vermindert hat 
bei g!e!c!lze!t!ger Leistung im Auß~rordentltchen Hauii
haltsplan. dann ist, glaube kh, der Beweis sehlüssig, 
daß die Verbesserung der F!nanzlP.gc des Ordinarium~ 
aus Ordc.ntlicb.en Haushaltsmitteln auch echt geschal
. fen v.rorden fst. 
In diesem Zusammenh~ng h~lte Ich es auch tur eine 
Anst1:1ndllpt'llmt, da wir . gernde bd d E>r (kst11ltung 
dl!!!'I Ham;h11ltl'lpl11nes sind. vielleicht doclt d i1rauf hin
:r..uweisen, daß die.Befürchtung tler Verfrell!t' der Op-
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poslt1on beim Elnbrini:en des Haushaltsplanes, daß sei
tens des Herrn Flnanzml.nisters eile Gestaltung des 
Planes ausschließlich aus .tl.skaliscller Sicht heraus ge
schehen sei, clu e-r ja bei seiner Einführung selbst dar
nut hlnecwlcsen habe, daB er sich In etwa bei seinen 
Aufgaben im Ffnanunlnisterlum unpolalsch bewegen 
wolle, nicht eingetreten ist. Ich glaube, daß auch die 
Herren der Oppos!Uon m.!t m.!r gemeinsam feststellen. 
daß Im Ausschuß ·bei der Behandlung wlchUger Fr~en 
der .Änderung des Haus;haltsptanes -die Auflassun
gen, die wlr seitens des Herrn Finanzministers hör
ten, mitunter recht viel polltlsches Verständnis für 
das Anliegen, das innerhalb unseres Ausschusses bei 
solchen Fragen auftauchte, gefunden haben. Das hat 
gezeigt, daß es das, was man theoretisch als unpoHtl
schen Menschen bezcichnefl kann, in dt-r Praxis nicht 
gibt. Wenn man anfängt. gemcinMme, konkrete Ge
sprädle zu !Ohren, dann hat jeder Mensch automaiisch 
eine politische Einstellung, ohne daß er deshalb par
tclpollth;,•h sein muß, 
Nun, meine Damen und Herren, mir scheint, wenn ich 
mlr die ganzen Beratungen - vom Ausschuß anfangend 
über <las Plenum - betrachte, dann können wir ln die
sem Jahre sagen: Wir haben eine nicht &chtechte Arbeit 
geleistet; wir haben versucht, allen berechtigten Inter
<'~~cm, mr die im Haushaltsplan Raum lst', In angemes
senem Umfange Rechnung zu tragen. Meine Damen 
und Herren! Wlr sind uns völlig einig in diesem 
Hause, daß wir genauso gut das Zehnlache an All
~cmc!nen BewUIJgungen im Haushaltsplan einsetzen 
könnten - es würde zu verkraften sein -, aber auch 
dnnn wilrde es von außen her immer noch in einzel
nen Firnen, dle ja nicht alle hundertprozentig mit ei
nem Sehtage bei dem riesenhaft angestauten Oberhang 
aus frUheren .Tahren abgewickelt werden können, 
Leute geben, die sagen: Es ist noch nicht genug. -
Also, wer glaubt, wir oder Irgendein Lr.nd könnte je
mnls erreichen, daß alle angemeldeten InteressC'n rest
los befriedigt werden, der bt-ftndet sich in einem tra
gischen Ia·tu1n. Und es ist keine besondere Feststei
lung, wenn man sich gegenseitig vorrechnet, daß in 
dem Lande X die eine Leistung besser ist als in dem 
Lunde Y und umgekehrt. 
Meine Damen und Herren! Wir wissen alle, daß Rhein
land-PCalz ein von der Natur bezüglich gewerblicher 
Produktion, Schaffung von Sozialeinkommen usw. nicht 
besonders begUnsUgles Land ist. Es gibt andere Län
der, denen es noch ähnlich geht, und es gibt wieder 
andere, die, besonders reich gesegnet mit geoloaischen 
wie verkehrstechnischen Voraussetzungen, die entspre
chende Finanzkraft haben. Es wlire ein tragischer Irr
tum, zu glauben, daß dieses beseitigt werden könnte, 
Indem man großräumige Gebiete schafft. Meine Her
ren, wlr wissen d6ch alle: Wir waren Im Nordt.el! des 
Landes einmal Mitglied des !inanzlell sehr gesunden 
Staatenverbandes Preußen. Dle Erbschaft, die wir über
nommen haben, lsl doch eine negaUv.e Erbschaft aus 
diesem reichen Staatsverband her. Wir haben - ·Herr 
Ifächser hat es schon gesagt und besonders drastisch 
heruus~stellt - vor zehn Jah11en einen Armutsraum 
übemornmen., und wir haben eine Erbschaft zu edül
lun, wir armes Land, wie immer wieder gesagt wird, 
eine negative Erbschaft eines reichen Landes. Wlr ha~ 
b1m uns bemüht und i;chon wesentliche Dinge erreicht. 
Aber man soll uns doch nicht den Vorwurf machen -
ich spreche nicht als Partei, sondern allgemein -, daß 
wir in den zehn Jahren hätten eben zehnmal mehr 
dort m.'lchcn milssen, weil es notwendig sei, Nun, 
dns hlltte man vor 50 Jahren schon machen müssen 
und können. 

(Kultusminister Dr. Orth: Sehr gut!) 
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. Also wir sollten doch die Dlnge immer in den richtigen 
Verhältnissen zueinander sehen. Und wenn wir uns 
hier streiten, meine Damen und Herren, wenn irgend
welche statistischen Materialien von irgendeinem der 
Redner vorgebracht werden, und der eine bringt Reln
tivzahlerr. der andere hält denen absolute Zahlen ent
gegen, dann sage ich Ihnen, die doch mit Statistiken 
einigermaßen umzug.ehen: verstehen, man kann bei 
Vergleichen doch nur vergleichbare Größen messen. 
Wenn h.ier vor einigen Tagen bei der Behandlung des 
Wirtsdlaftsetats eln stafütlsches Material unter Zu
grundelegung des statistischen Ausgangsjahres 1950 
vorgetragen und gesagt wurde, von diesem Zeitpunkt 

j 
an ist die Entwicklung ab 1950 in Rheinland-P!alz be

' ztigllch des Netto-Sozialproduktes relativ fast glCich 
oder zum Teil völllg gleich mit dem Bundesdurchschnitt, 
dann ist da& wohl r!cht!g, Aber es ist auch richtig, je-
doch nicht vergleichbar, daß die absoluten Zahlen an
ders aussehen; nämlich die Ausgangszahl ist aus den 
natürlichen Gegebenheiten beispielsweise in Nordrhcin
Westfalen im Jahre H50, pro Kopf der Bevölkerung 
gerechnet, in absoluten Zahlen natürlich ein Mehr
Iadles von dem an Gewerbeau!kommen, aus dem man 
umrechnungsmäßig auf das Sozialprodukt und zum 
Schluß aut das Netto-Sozialprodukt kommt, ganz an
ders als in einem ländlichen Raum wie Rheinlond
Pfalz, wo wlt' keine Schlotgebiele haben. Also bitte, 
wir können doch nicht, weil von 1950 bis 1957 in abso
luten Zahlen beispielsweise die Finanzkraft pro Kop! 
der Bevölkerung in Nordrheln~West!alen um, sagen 
wir, 100 DM gestiegen ist, In Rhelnland-Plalz dagegen 
meinetwegen - die Zahlen sind wil:lkilrlich - nur um 
20 DM gestiegen ist, daraus Schlüsse ableiten, weil 
nämlich die Voraussew.mgen, um dieses Plus zu errei
chen, in Nordrhein-Westfalen durch dle Zusammenbal
lung von Industrieräumen mlt ihrer starken Gcwcrbc
kra!t gegenüber den Hunsrück- und EUelhöhcngcbic
ten mit kleinbäuerlicher Struktur völlig andere sind. 
Deshalb habe ich mich über den Einwurl der OppoRi
tion gewundert, der nur daher komml'.!n konnte - so 
kann Ich mir es mir erklären - , daß bei Ihnen die Sta
tistik der absoluten Zahlen vorlag, währenddessen hier 
die relative Entwicklung vom Ausgangspunkt 1950 vor
getragen worden ist. 

(Abg. Kuhn: Das sag-cn wir ja! - Abg. König: 
Stimmt!) 

Ich wollte das nur hier einmal kurz cinwer!en, um zu 
sagen, es handelt sich mitunter hier bei den aufkom
menden Meirrungsverschledenhelten darum, daß der 
eine nicht ganz verstanden worden lst, was er tatsäch
lich gesagt hat. 
Nun, meine Damen und Herren, möchte ich nur noch 
auf eines hinweisen bzw. es unterstreichen. Ich habe 
mir vorgenommen, das von mir aus auch vorzubrln· 
gen; Herr Kolleie König hat es mir dankenswerter
weise schon abgenommen, nämlich die Frage: Kalen
derjahr und Haushaltsjahr. Herr Kollege König, lch 
darf Sie daran erinnern - Sle waren vielleicht damals 

1. 

nicht anwesend -, daß ich diese Frage im Haushalts
und Finanzausschuß schon einmal angeschnitten habe -
es Ist im Herbst vorigen Jahres gewesen -, und ich bin 
jetzt wieder darauf gestoßen durch eine Notiz ln der 
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung". Ich wäre, sehr 
geehrter Herr Finanzminister, wirklich dankbar, wenn 
Sie die Au!fassung, die Sie bei der d-cmnächst statt!ln~ 
denden endgültigen Finanzministerbesprechung zu 
vertreten gedenken, uns hier mitteilten. Wir soUtcn 
meines Erachtens, volkswirtschaftlich belrachtel, ein 
außerordentliches Interesse daran haben, endlich nun 
diese Streitereien, die seit !ilnf oder sechs Jahren zwi-
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1>chen Bund und Ländern bestehen, dami1 zu beenden, 
d1iU d<>r Wun~ch de:;i Bundesfinanzministers auf Ein
führtcnp. rlt>i; Kalenderjahres als Haushaltsjahr erfüllt 
wlr<i. Die GrilndP, die positiv dafür sprechi!!n, J1ind 
nwhrf11ch. MPinP HerrE'n, Ich bitte Sie nur, bei unseren 
kleinen VnhiHtnl~~t>n hlt>r Im Lnnde eines zu beachten, 
<lnB nämlil'h jileradf> die Bauwirtschaft und alle an ihr 
hi.ingenden Ge,.,.erbczweige, die ungefähr jeden sech
sten Arbeitsplatz In unserem Lande beanspruchen, 
auß~rordentlich stark bE'trorfen werden von der soge
ncinntt>n FrühJ1:1b1·i;11.1·beitslosigk-eit - leb spreche jeL2..L 
nicht von Winterlirb\!Jutoslgkeit -, die dadurch ver
:;t.iirkt auftritt. daß P.ben die reichen - gemessen an den 
vMtm Stfi'llen, an die sle hin[JJeßen - Mittel, die in 
uma•1·1-111 Haushalt stehen und die nach unteo. als zu
i<cltlis~l· zu li'lntlnziel'Ungcn, nicht zur Finanzierung der 
l!il{<'nt>n J.andei:bauhm dienen, erst nachher durch die 
VNwttltungfimaschinerle laufen müssen, bis sie 1-etzten 
Endes unt.en 1=1nkommen, damlt der Finanzplan erfüllt 
i:•t und Auftrllge vergeben werden können. 
Wir mAC'hen dm·h die IlL'<lbachtung faHt alljährlich, 
d<•ß die ersten Frühjahrsmonate noch sehr stark au! 
clrm Al'b<!itsrnarkt dadurch lasten, daß erst im Hoch
~ommPr di.- kommunalP.n Baub·ä~er. die ja zur Mit-
ü1111111.i,•1·u11~ Teile aus d~m Landesel~l. erwarten, u.n
tr<!Wn könn~. um die Mitt<>l ln Baustellen1t11beit um
:t.ui>et~.t>n. Wi-1' müs~cn daran interessiert sein, wcH 
~ben b<'i unii - und -Oas ist die negaliive A-uswirkung -
d•'l' t>urch~chnitt' der Arbt>it.~pliit.7~ in der Bauwfrt
i;drnft und anhiin~tmden Wirtschafü1zweigen gegen
iilx·r dem BunciPl'ldurchschnitt höher liegt. Ich mdne, 
duß hiff da~ Negativum einer solchen Umwandlung -
niimlir.h der Sommerurlaub der an der Haushaltsge
~t.altun-.: interessierten Verwaltungen, nicht: daa schw~ 
J'ere Argument. ~eln darf, und nach meiner .Meinung; 
kann man b~i -Ocr UmsteUung auf das Kalenderjahr 
1111<'h riie J.Medigung und die Vor<!ll'beiten tedmisch so 
eimid1w11, dHll günstJge Mon·ate für den Urlaub auch 
in den Verwaltungen nicht verloren gehen müssen. 

A!!eii in a!l'3m 11l•mbe ich, idaß wir im wesenl!J,khen lm 
,fohr den Etat t~tsächlich gemeinsam gestaltet haben, 
in gemein&amE'r Zu11ammenarbelt zwischen allen <lrei 
Purt~it·n diese~ Hauses; es hat. nur Nuancenunt!.er
:<~hiiede b~·1 -Oer Bf•url.eilung des Zwec:kea oder der 
ZwcckmfüHgkeit der elngep!anten Einnahmen und 
Au.sguben .ge~eben. oo daß wit· uns hier in diesem 
Hohl'n Hl11.1i;e gP.~ni;eJrig kP.lnc Vorwürfe zu rnecben 
hra111•hN1 in c!E'l' Wehtun~. daß •der e-ine oder andeTe 
i<itß(m könnte, der Haushalt wäre wesenUich anders 
i,:c.stal tet worden. wenn er nicht. von den anderen da
l'an J!ldlmdert worden wttre. Insofern meine ich, <J.aU 
wil' rlit>!'en HaushRltfiplan aum nun gemeinsam ver
uiJM:hit.>den sollten, da wir materiell tatsächJ.lch nicht: 
w<>it Yl)neln11n<l1>t· entfernt sind. 

(BeJMI bei der CDU.) 

Präsident Wott~rli: 

Dni; Wort hat. der Herr Abgeordnete Könii;t von der 
F1·<1kti<m dr.r SPD. 

Abg. Könl~: 
Herl' Präsident! Meine Domen und Herrenl Ich habe 
C'ing;m!V! meiner Ausführungt>n dern Herrn Finanz
ministt•1· e1ndeutung.~wcise einen Vorwurf gemacht, 
nllmHch. daU er im Haushalts- und Finam:aus~chuß 

·nicht. mit uns d.;irüber gesprochen hat, wJe er sich au! 
der Finanzmlnif:terkonferen?. l'!U der Frage verhalten 
h1-1i: Kalenderjahr gleich Haushaltsjahr. Sie haben 
rrdn'. Hl.'rr Kollege Dr. Neubauer, ic.'h war. anschei
nfi'nd ln.d~r Sitzun~ am 8. Dezember 1956 nicht d-abei, 

' ··• .„.1.1 ·•· •· 

in cler der Hc.rr Flnanzminlticer el'klärt ·hat, dHf! er 
die Vodeile„der Anilelchung - llO, wle ich sie eben 
genannt habe - speziell auf dem Geblete d~ .BRuwirt
scb.a!t. sieht und daß er eich deshalb In vergang~nen 

1 . Kon.!ert!iuen im Slnne der Angleichung des Hau1;trnlU1-
I iahJ:'es an daS K~let'lderj11-br aus~e~prochen habe und 
1 das auch bei. z.ukünftigen Konferenzen tun werde. D::is 
1 möchCe ich hier ausdrücklich fE>Stf:tellen. 

l lch benutze dunn gleichzeitig die Gelegenheit - da it.:ll 
nun einmal das Wort ergriCren habe - darauf Beiug 
zlt nehmen, was Sie angeschnitten haoon, Iiet"l' Kol
lege Dr. Neubl'l'Uer, nämlich absolute Zahlen und rcla-

t · 't1v·-g..wertet~'·:J!:fihlen. lch btri .der Meinung, wenn man 
den El'feokt der Wirtscb:.ift prüfen will - das heißt, 
wenn man sie bewe1·Cen will -. dann muß man sich 
bei.lehen aut dai NettD-Inla:ndsprod.ukt je Einwohner. 
Das hat auch d~n Widerspruch auf die Ausführungen 
des Herr.n .Ministerpräsidenten am ve1·gani«.Jncn Diens
tag h.ervorgerufen. Ich habe ihm gesagt, ich habe an
dere Stattstlken und ich bäte i.hn. mllr sein~ dann 
~niigstens rm Hand zu geben. Ich hi!.l.>t! die St'afüllk 
von 1958 hier in der Hand. Dort wll'd wörtlkh au11ge
!ührl: 

Das. Netto-Inlllndsprodukt je Einwohner In Rhein
lan.d-.Pf.afa betrug 1955 nur noch 78,8 v. H. .des ßun
desergebn!sses. 

Auch bel einem Ländervergleich schnP.idf>t Rht•inhmd
Pla11: wen~g g(jnstig- ab. Jm J.ahre 1955 st.an<I es vor 
Schleswig-Holstein Rn v01·!Pt.7.fPr stell~. Eine solche 
Kr>nntnis wird doch ohnP weitPref: gel't•ittAn, dem 
Herrn Ministerpräsidenten zu wideri;prechen, wenn C'?' 

nur ''on Wit'chi;tumsr:\ti>n aui;;F<'hließlicb Ru~gPtht. 

tAb~. Dr . .Neub-aue1·: 
·~:u~s ·i.llL <las Enfsdle-idende!) 

- N'Elin! Das ist kein Vorwurf an eile Adre.sse der Be
völkll!Mlng, das wissen Sie i;elb:::t. aber für ummro 
Situation und fü1· die Bewertung un>iel'er Pr[)d\lktivi
tä.t hi~r in Rheln:J.and-Pfal:.. bleibt festzustellen, daß 
wir fast an let'zter Stelle liegen; da!S w ir zwar gleich
mäßig mlt gewachs.:n sind von Anb~glnn, daß wir 
aber eben schlechtere Stm1möglichkeilen hatten und 
es uns el.nf.adl nicht gelingt, diese auszugleichen. Das 
setzt d:le .Hilfe a'ller anneren voraus, denn wir sind ja 
alle Deutsche. Wir lllnd nicht imstande, diese nega
tiven Voraussel.:t.ungtm 1dleine abzubauen, <lle sich er
geben haben auf G11.md jahl'zehntelanger falscher Po
litik. 

. . , (Abg. Dr. Boden: Rk.htig!) 

Das wissen Sie so gut wie ich. Ich wol!te es nur der 
Ordnung halber hier noch einmal festgestellt !10ben. 
Ver Herr Kollei?e Mattht?s hat im Haushalts- unri Fi
nanl!au.sschuß vor einigen Wochen mir :z:ugcsichert, 
etwas ric:htigstellen zu wollen in der heutigen Ab
schlußbera tung. 

(Abg. Dr. Neubauer: Das wollte 1 c h!) 

- Also das haben Sie übernomm1>n? Ah1.'t' dann haben 
Sie es nicht ganz so getan, wie ich .es erwartet hatte. 
Sie, Herr Kollege Matthes, habl'n bei der ersten Le
sung des Haushalts - und deshRlb komme Ich unb~
dingt noch einmal darauf zurück, weil ich nämlich dar
auf warten mul3te, daß Sie es richtigi;Lellen - hier 
laut Protokoll !.e~lgestellt, Ich hätte t•illmtil etwu' von 
einem Denzit von 150 Millionen DM cr1.ilhlt, hingegen 
seien es ganze 16 Mllllonen DM. Da~ Orgtin dei· Jun
gen Union - das sei ihm unb~chadet zugestanden -
hat das aufgegriffen. und ein sehr reprii.sentativer Vcr
trat.e.r ·des Landtags hat im Raume Trier sich dieser 
Zalit"'fie:i!lefff"u'riCf 'fuit' sle doi"t wiederholt - . 
(Abg. Sclunidt: Warum lächeln Sie. Herr l'rilsidcnl't) 



(König) 

mit dem Hinweis: Da hat der König Pech gehabt' Von 
150 hat er geredet, ganze 16 sind es. Und er hat sich 
dann wahrschelnllch bezogen au! das, was die Junge 
Union dazu 1eschrleben hat und hat sich ihrer Ausfüh
rungen bedient. Sie hatten mir Im Hau.>halts- und Fi
nanzausschu/J zugesichert, dieses Mißverständnis - so 
werte Ich es nur - hier heute insoweit richtlgzustel
lcn, daß ich ntcht den Eindruck hinterlasse, daß ich 
hier mit wild phantaslerten Zahlen op~riere, i::ondern 
daß ich mlch nun doch Irgendwie auf einer Basis be
wege, die sich völlig mit der Ihrigen vergleichen läßt. 
lch hiibu damals ausgeführt, das Rechnungsjahr 1956 
habe? ein Defizit von 11 Millionen DM. Das war aus
zuweisen In 1958, was nicht icschehen ist, das heißt, 
es lsl nur unterm Strich ausgewtesen worden; so daß 
Ich also gesa&t habe, wenn man diese Methode au!
rechi erhält. dann muß ein scheidender Minister beim 
Pförtner hinterlassen, wo das Deft:tlt ist, weil man es' 
sonst nicht mehr findet. Das haben wir geänd~rt, und 
das R<!chnungsjahr 1957 hat mit einem Deflzlt von 55 
Millionen DM abgeschlossen. Wenn Sie die zu den 
J 1 Mllllonen addieren, dann sind das bereits 66 Mil
lionen DM. 

Ich bin dann von dem Fehlbedarf bei Vorliegen des 
Haushaltsplanes 1958 anläßlich der Beratung im ver
gangenen Jahr ausgegangen. Es Ist eine völlig sach
liche Grundlaite; wenn ich das erwartete Defizit von 
1957 und das vorliegende Defizit von l 956 mit dem 
:Fchlbcdarr von 1958 addiere, dann ging ich absolut 
nicht von falschen Voraussetzungen aus, das werden 
Sie mir bcstl!t!gen. Und ich habe zum Ausdruck ge
bracht, daß alles geschehen muß, daß ein solches De
fizit, wle es &ich dem Anschein nach zu entwickeln 
droht. verhindert wird; denn ansonsten kämen wir zu 
einem Fehlbetrag von rund 150 MIIllonen DM. Das 
ltönnen Sie selbst ausrechnen, der damalige Fehlbedarf 
plus diesen 66 Miilionen, dann sind Sie bei meiner 
ZahL 
Wir haben nur~ tatsächli~"l - so Jst es wenigstens gesagt 
worden und darauf müssen wir uns vorläufig erst ein
mnl verlassen - zu diesen 66 Millionen DM noch einen 
Fehlbetrag von IG Millionen DM hinzuzurechnen für 
1958. Idt weiß nicht, der Herr Finanzminister hat das 
Rechnungsjahr unvermutet frUh abgesc.hlossen. Wenn 
tdch ·das so lortsetzt, wird er es eines Tages Weihnach
ten abschlleß1m; aber ich nehme an, dnüber werden 
wir uns im Ausschuß gelegentlich einmal unterhalten. 

(Abg, Dr. Boden: Dann sind wir ja belm 1. Januar! 
~ Leichte Heiterkeit des Hauses.) 

~ Ja, dann bin Ich damit elnverstandcn. Aber vorläufig 
sehe Ich diesen abrupten Abschluß des Rechnungsjah
res als eine Methode an, die man nicht sehr gern an
wendet. Er wirkt überrumpelnd für alle Behörden, und 
er ver.sucht, zu verhind·ern, daß noch das ausgegeben 
wird, was der eine oder andere sparsam zurüclcgehal
ten hat. Es entwickelt nämlich mftunte1• das Gegenteil 
!ür die Zukunft, nll.mUch eine Ausgabefreudigkeit, da" 
mit man reservierte Mittel nicht nachher auf diese 
kalten Wege abgeschnitten bekommt. 
Wlr haben nli;o uneer~hr 16 M!!lionen DM Fehlbetrag 
:r.u erwarten - vielleicht korrigiert das der Herr Finanz
minister nachher noch - und dann sind das rund 80 
Millionen DM. Das Ist dann aber nach den uns der
zeitig gegebenen Zahlen das echte Defizit. Das reicht auch. 
Das relcht insbesondere, wenn man welß1 daß die unver
zinslichen Schatzanweisungen von 1815 Millionen DM sehr 
wcscntllch abgebaut wurden, und das Ist zu beirilßen. Es 
sind immerhin noch 92 Millionen DM, und wir sind 
um1 darüber einig, daß ·der frühere Mlnfsterlaldirektor 
im Finanzministerium, der jetzige Staatssekretär im 

' · Bundesfinanzmlnisterium, darin nicht e;ne AuWll>sung 
vertreten hat, die sich mit der unsrigen und det• des 
derzeitigen Finanzministers deckt~, wonach diese Ab~ 
deckung von au.ßerordenU!chen Ausgaben über unver
z:insllche Schatzanweisungen d ie richtige Methode ist. 
Ich begrüße es, daß das heute anders gehandhabt 
wird, und ich treue mich, daß der Herr Finanzmlr:iste1 
diesen Weg ganz energisch gegangen ist. Aber bei der 
Beurteilung des Defizits von Jetzt gegebenen 82 Mil
lionen DM muß man natürlich auch noch diese Not
wendigkeit sehen, daß hier weiter abl!!cbaut W(•rdcn 
muß, wozu ja zur Zeit Möglichkeiten gegeben sind. 
Ich habe das Ganze nun noch einmal ausgeführt, weil 
- wie ich schon erwähnte - Sie, Herr Kollege Matthes, 
mich insofern im Stich gelassen haben. als Sie Ihre 
Ausführungen anscheinend noch später machen woll
ten. 

(Abg, Dr. Neubauer: Ich habe ihn im Stich 
gelassenf) 

Ich habe das also jetzt grade gebogen, Aber Sie sahen, 
Herr Kollege Dr. Neubauer, bei Haushaltsbetrachtun
gen kann ich mich nicht mlt Rclatlvzahlen beschäf
tigen, da muß mo.n sich mit den absoluten Zahlen ~
schäftigen, und allein diese absoluten Zahlen geben 
das Bild, das man braucht, um die Beurteilung vor
nehmen zu können. 

Und damit das letzte Wort: Sie sagten, wir, das Par
lament, hätten ja die Aufgabe, die Ausgaben so zu 
drosseln, daß der Bürger nicht über!ordert werde. Da 
wäre ein geschichtlicher Rückblick am Platze. ur:. 
sprünglich haben sich ja die Parlamente aus dieser 
Forderune heraus entwickelt, daß sie die ö!fenUlche 
Hand in die Kontrolle bekommen wollten in ihrer 
Ausgabenwirtschart. Nun, dann habe ich ja hier eine 
ausgezeichnete Rolle gespielt, indem ich nämlich nichts 
mehr verlangt habe, als daß die Aussagen über unsere 
Ausgabenwirtschaft sich genau so deckt mit dem, was 
die absoluten Zahlen na<flWt?isen, damit der Bürger 
durch das Organ, das er sich geschatfen hat, nämlich 
den Landtag, die Gi?wißheit hat, daß dieser Landtag 
die Bewertung der Zahlen auch so vornimmt, wie sie 
tatsächlich gewertet werden müssen. Aber das deckt 
sich. leider nicht mlt dem, was die Landesregierung 
cesagt hat. Aber insgesamt habe ich den Eindruck, 
auch Sie haben das Gefühl, daß man hier noch man
ches tun müßte, um zu einer Aussage :;:u kornmen, die 
nicht so lange Debatten notwendig machen, wie das 
heute leider noch einmal der Fall war. 

(Beifall bei der SPD.) 

Präsident Wolters: 

Das Wort hat Herr Abgeordneter Matthe:i von der 
Fraktion der CDU. 

Abg. Mattbes: 
Herr Präsident! Meine sehr verehrten Damen und 
Herren! Ich bin dem Herrn Kollegen König dankbar, 
daß er mir noch einmal Gelegenheit gibt _zu einer 
Sprachregelung, \1/.ir haben diese Sprachregelung be
reits im Haushalts- und Finanzausschuß vorgenommen 
und haben uns, claube ich, über die Fehlbeträge 
vorderer Jahre verständigt, Herr Kollege König. Es 
ist nur noch eine Frage offen, aber die wlrd vermut· 
lieh der Herr Finan:;:minister nachher beantworten. Ich 
glaube, man könnte jetzt sagen, Sie kommen zu .5~ 
plus 11 plus 16 Millionen DM; aber lch glaube, so 
kann man nicht ohne weiteres ver.fahren, bevor wir 
nicht vom Herrn Finanzminister wissen, wie sich nun 
die letzten Monate in Richtung der Steuereinnahmen 
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und de1· Ausgaht:it entwickelt haben. Deshalb bin Ich 
SE'h1· geF[1Rnnt dRrauf, was der Herr Finanzmfnlster zu 
dieser Frage sagen wird. Ich halle allerdings den Ein
druck, daß der Fehlbetrag von 11 Millionen DM fUr 
1956 hier k1?!ne Rolle spielt, W1!il er im.wischen ab
~orbiert sein wird. Aber im glaube, es ist gut, daß. 
wir uns dieser Sprachregelung nun booienen und 

.1u1gtm, aus 1957 ist entsprechend der Reichshaushalts
ordnung der Fehlbetrag mit 55 Millionen DM nun 
erinltMt. Was darilbcr hinausgeht, wäre die Behand
lung de11 Fehlbe1rages. von 1956 und des etwa zu er
wat·lenden Fehlbetrages von 1958. Aber dazu ist nun 
einmal festzustellen, Herr Kollege König, daß vorher 
das H11ushaltsvolumen mit einem Fehlbetrag effektiv 
'.'ull üllcr 60 Millionen DM abgesclllosscn hat, und daß 
die Rechnung sich gUnsUger abgewickelt hat. Deshalb 
glaube ich. sind wir wirklich begierig, was uns nun 
d<.•r Fin~uzn;Lolster übe1~ cUe Entwli.:klur..g des Rech-
11u11)!!:;jah1·es 1958 .sagen kann, um cjne endgültige, 
Spruchregelung in dem von uns gemeinsam ange
!!tl'·~llt<;.>11 Sinne vornehmen zu können. 

(Beifall bei der CDU.) 

J>di;idcnt WolterR: 

Da11 Wort hat Herr Finanzminister Dr. Dahlgrün. 

f'lnanzmhrlst.l'r Dr. Da.hlgriin: 

H<.•rr Pr.ll~icifmt! Meine sehr geehrten Damen und Her
ri::n 1 Nicht nur in der heutigen Diskussion, sondern 
auch in den Diskussionen der Vortage, sind eine ganze 
Hdht- tlnimziell Interessanter und wichtiger Fragen 
:in1.rn~proC'hcn \vordtJn, auf die icll gerne eingehen 
mödt1e. 

Dod1 hE>vor icll das tue, sel mir wohl gestatbet, ein paar 
grund sät )'.licht> Ausführungen zu machen, di-e der finitn-
7.ie.llen Situation. gelten und der Entwicklung. Damit 
g!-!he ich ~in bißchen in die sogenannte Finanzpolitik 
t'm. Polltlk blt.te In An!Unrungssirkhe gesetzt, denn ich 
bin t:in unpoiitischer Mensch. 

cHeJ1.erkeit im Hause.] 

u~·r Au,;druck .. Finanzpolitik" - ich habe ihng-ebraucht -
i~t viE>llelcht zu wcit~ehend für das, was wir als die 
Summe dPr Maßnahmen und Ziele einer Regierung 
bl'.l.d<:hnen, di~ ein .F'inanz.minister odr:!r eine R-egierung 
überhaupt he1.tlt: noch au! ihrem engeren Gebiete eines 
Landes <.hu·i:;tellen kann. Gemeinhin versteht man unter 
„r'inanzpolitik" die Entwicklung ·eines Ausg~benauf
W•tn<l~~.v~tems au! der einen Seite und eines Elnnahme
l'.\':>tem.s auf der anderen Seite und das Streben, beide 
S.Y~t••mP. mltefn;inder in Deckung zu bringeni, so sagt 
jedenfalls die Wi·.ssenschaft. So weit kann Finanzpoli
tik von einer Landesregierung heute nicht mehr ge
führt werden. Denn di·e Einnahmeseite ist i.hr ja zu 
<•in1m1 grnBen Tell ent7.ogen durch den ßund. Das Ist 
nun Pir11md im föderalistischen Staatsaufbau der Fall, 
llNHiU wit> auch boi den Gemeinden kommunale Fi
m1n:!:poll1 ik nicht mehr eine gan.z umfassende sein 
kann; denn auch die Gesetz~bung Uber die wichtig
sten Steut::m der Gemeinden macht ja noch nicht ein
m11I d<t.f! J,Rnri, sondern auch hier bei uns der BWld. 
Vfonn ich ~u<:h mit einer gewiesen Abschwächung die
~<·n Jnh1dt dt>r sogenannten Finanzpolitik übernehme, 
~o rn<ichlE' Ich gleich ein Weiteres hinzufügen. Sehen 
S!E' es im engeren oder weiteren Eahmen1 jedenfalls 
ist die Flnanzpolltlk kein Selbstzweck. Ich maße mir 
nicht an, zu erklären, daß eine Finan'Z,Politik um ihn:!r 
sdbl't willen betrieben werden müsse. Finan2.eo, insl>e
:inndl'rl' S~Rl.i-tinanzen, sind Jmmer nur zum Dienen 
d~t. al~o· d11Cür da, für andere zu sorgen. Das Jst nun 

elnmal die Leidige Aufgabe eines Finanzmlnlsters oder 
bei ·einer KQmmune eines Stadtkämmerers und bei 
Ihnen, dea Dl~kons sclner K1r<:he, dafür zu sorgen, daß 
andere die '.Mittel an dte Hand bekommen, um Ihre 
Aufgaben zu ertullen, Aufgaben lm Sozlalen, im Unter
rlchtswe:ien, in den Fragen des Schutzes nach außen 
und nach mn~n. Alle dle ero.ßcn: uod wichtigen Staats
autgabt-n stehen da. Und der Finanimlnisler hat nun 
einzxtal cU-e: .wenig. beneidenswerte Aufgabe, dafür zu 
sorgen, die Clie.!le Zwecke zur Geltung kommen und 
elntgecmaßen. ei:J:Wlt werd~. 
Dazu gleich eine grund11ätz1lchP. B~merkung. Meine 
Damen und Herren! Ich habP. sP.Iber in meiner doch 
nun jetzt 30jährlg~n Praxis ge!unden.. daß der B~darf, 
der von den Trägern dieser großen Aufgaben au~gP.ht, 

grunids!lt:-.llch unbegrenzt ist. Ich kenn·e kaum eln Ge
biet, \VO skh ohne weiteres sagen läßt: damit ist der 
Bedarf erfüllt. Weil der Bedarf un.begrenzt ist, so 
blelbt dem Finanzminister nloots anderes ilbrig, als 
das, was er hat, einigermaßen nach Ge.sichtspunktE>n 
·der Oereal..ä!!f"t.lll:d · Drlngllchkelt sowie Notwendig-

„' :kieH ~· · At:i:t,irab'eti. :z.u vertellen. Ebenso dUrfte es ja 
auch der Ausschuß des PiirlsimPnt~ .GP.bPn, der verant
wortlich mit dem Flnam:m!nistE'r den H::1ui;halt &uf
stellt und Ihnen dann zur Be:schluHfassung überanl
wortE't.. 

Wenn ich nun der Finanzpolitik auch nur eine gewis
sermaßen zweitrangige Bedeutung im Rahmen der gim-
7.en Staat8poiitlk gebe, so HllH sich auf der anderen 
Seite nicht leugnen - ich nehme das auch für unsere 
Finanzpolitik in Anspruch -, daß sie für den Staat von 
eminenter. B.cdeutung ist, weil sie eben von großer 
prak.lischer: Tragweite ist. Denn gerade da~ Bemühen, 
die verschl-ede~n Zwecke und Aufgaben des Staates 
hinreichend Im Rahmen des Möglichen aber Notwen
digen zu dotieren, ist elne Kunst, die man mtt Maß 
handhab.cn muß. Man di!lrf nicllt wegen d es Bedarfs 
einfach Ins Dcflzlt hineingehen und man darf auch 
nicht jeder Bedarfsäußerung gegenübt:t' nein sagen. 
Man muß "Q'l!'rsuchen, den Weg zu findE'n , der die Dek
kung bringt, ohne aber die Solidität der Wirtschafts
führung des Staates unzugreifen. 
kh hiitbe damit eln punr Wah1·heiten geäu r~ert. die an 
slch selbstverstllndfü:h. ;;ind. Man kann sie auch Bana-
1Itäten nennen. Aber ich wollte daml~ nur sagen, sehen 
Sie bitte .die Rolle dea Finanzministers doch nicht als 
.die eines Mannes an, der .aus dem V'Ollen scl1üi.ifon 
kana., de.r dl.kttert un<:I hier eine Aufgabe zu etiwas 
entwickelt 411d dort etwas weniger entiwlckelt, sondern 
der docll letzten Endes nichts zu tJun hat als unter 
smoen.gster Verantwortung' für ,eile Autl'echfel'haltung 
~l.n~::~id~ Wlrts:chalt.!i!l.lJu·ung des Staates für die 
einzelnen .Aufgab-cn ·d.a.s b-ereitrostellen, was eben 
möglich U>t. Jede Ai·!.>eit läf3t sich wohl i n Uu~m Wert 
erst beurteil~n, wenn sie getan ist El's1. wenn es ge
lungen ist, die Erfüllung der Staatsaufgaben elnlger
maHen :r.u skhern, ohne dali d ie Grundllagen de.s Staa
tes in Gefahr gc:r.aten, kann man über den Erfolg der 
l''ührnng der SW.atsftnanzen eln Urteil fällen. 
Damit komme ich von 11elber auf die Fo'al(e; Wie s te
h<m w!r heute ftnanzle!t in R!'i.e!nle.nd-P!alz? Vor 
knapp tdl'ei Monaten habe .ich Ihnen, m eine Damer, 
und Herren, .c:!en Haushaltsplan unterbreitet. Damals 
konnte ich noch nicht <ien Ablau,f des Re<!h.nungsjahres 
tl.bel'sehen. Heute kann ich <ias einigermaßßn. Ich hllbe 
zwar noch kclne Abschluß.zahlen, auch noch kein~ end
giilü&e Steuen:ahl. Abei· im wusentlicbcn ist das Bild 
.fertig. Wen.t1 .l.ch damals vor dre-1 Monaten gesagt habe, 
dall 1.11.br wUrde wescmtlich bcssn o.'ls es im Haushalts
plan zum Ausdruck gekommen ist, dann kann ich das, 
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was Ich damals sagt:e, beute mit besserem Recht wie
derholen, Ic.:h will mich nicht au.C bestimmte Zahlen 
fesUeacn. Aber leb kann Ihnen die Versicherung eb
g<.<ben, daß dits Rechnungsjahr 1958, tür sich betrach
tet, n'lcht mit einem Fehlbet.rag, .auch nicht ausges:Ii
chen, sondern mit eLnem Uberschuß abschließen w.ird. 

(Lebhalter Beifall bei den Reglerungsparteien.) 
Ich k:inn femer dazu sagen, daß dieser Überschuß 
groß genug ist:, um den Fohlbel.1'ag des Rechnungsjah
res 1956 :iuf?.ufangen. 

(Hl:lrt-Hört-Rufe bel der CDU.) 

Soweit gebe ich Ihnen hier eine Erklärung, dle Sie in 
einigen Wochen du1·ch Zahlen bestät.i.gt finden sollen. 

(Abg. Schmidt: Und die 11 M!Uionen? Ich möchte 
· nur die Frage stellen, dumlt keln Irrtum auf-

kommt!) 

- Mit den 11 Millionen DM aus dem Jahre 1956. Zu 
diesen eindeutigen IDrklärungen von mir füge Ich jetzt 
ein wenig Hor!nung hinzu - ich bitte das streng von
einander zu scheiden -, den Ober.schuß des Jahres 1958 
so zu entwickeln, daß a.uch noch in meiner Amtszeit 
von m~ Ihnen erklärt werden kann, daß das be
rilhmt.c Defiz!L des J.ahres 1957, die 55 Millionen DM, 
wenigsten:; zu einem großen Tetl gedeckt sind. 

<Erneuter Beifall bcl den Regierungsparteien. -
Abg. König: Was schneiden Sie von den Auf-

gaben dunn alles ab?) 

- Icll schneide gar nichts ab! Ich komme Jleich dazu, 
d11rzu!egen wie das möglich Ist. Ich will mich dazu 
gerne nus!Uhrllch äußern. DeT Ausdruck „entwickeln" 
ist nicht richtig, sondern der Abschluß, die Rechnung, 
entwickelt sich selbst, nlcht ich. Aus den Einnahmen 
und Ausgaben ergibt sich denn das Bild, Daß ich ein 
wenig dabei mithelfe, Herr Abgeordneter - <ias dilt1en 
Sie mir nicht Ubel nehmen. Denn Ich gestehe das ganz 
ot!cn cils mein .;i.igenes Ziel, dafür m sorgen, daß die 
FC'hlbctragswlrtschu!t des Landes aufhört. 

(Weiterer Bei!uJl boi den Regierungsparteien.) 

Ich h ube mir das als ein Sh-eben vorgestellt und .habe 
geglaubt, <laß die Tatsache meiner Beauftragung durch 
den Herrn Ministerpräsidenten eben d.as bedeutet, die 
Lundosllnaruen in eine gute Ordnung wieder hineln
tubrlngen, Ich ho!!e, daß lch das, was ich mlr vorge
nommen habe, Ihnen noch a ls ein toatsächliches Ergeb
nis vor Augen rühren kann. Dabei haben Sie, meine 
Dumcn und Her1-en, tatkräfUg mitgeholfen. Und ich 
danke dem Par111moot, in Sondenheit den Abgeordne
ten des Haushalts- und Flnanzausschuses, .dafür, daß 
slo bei der Au!stellung des Etats 1959 z.war meinem 
Vorschlag gegenüber guwlsse Verschlechterungen durch 
Erhöhungun be~chloi;sen haben, denen das Plenum 
ohne weit1..11·es gefolgt: ist und <laß Sie heute auch noch 
~ ich glaube, 60 000 DM - zugesetzt haben. Abe1· Sie 
hu\J1.m diese Dlngc mit mir gemeins.am be1·aten und 
wlt· haben gemeinsam geprüft, ob der Ausgleich d-a
durch gefährdet wh'd oder nicht. Wir haben dann ge
melns11m f~stgestellt, daß er nimt gefährdet wird. Weil 
Siedler.es Ergebnis nie aus <!~m A uge verloren h11ben, 
bin Ich lhnen dankbar. Denn mir war das eine Hilte, 
für -das Juhr 19'59 einen Plan unterbreiten zu können, 
dur t.ul~li.chUch nicht nut" die Garantie eine-r ordnungs
miißigcn Ertullung der Slaatsau!guben bietet. sondern 
der uuch ein für allemal keine Fehlbeträge mehr vor
slch t. 
Wenn ich vorhin sagte, daß es die Aufgabe des Fi
nanzministers ist, dem einmal entwickelten Bedarfs
~y·stem so viel Mittel zukommen w lassen wie mög
lich, dan.n da'l'f das natürlich nicht heißen, daß er ein-

· fach tu Fehlbeträgen greiCL Ich halte es gerade für 
die WirtschafL eines Lalldes - beim Bund mag es an
ders liegen -, das nicht beliebige Steuerpolitik betr~iben 
kann und dessen Einnahmen im wesentlichen vorge
zeichnet sin.d, filr ein unabdingbares Erfardcmis ge
sunder Wirtsmaft, daß es sich keine F.ehlbeträge lei
stet. Ein Kollege eines anderen Landes hat mir ·einmal 
gesagt: für ein Jahr mag man sich das leisten kön
nen, aber man solle sich hüten, es ein z.weH.es oder 
gar ein drittes Mal zu machen. 
leb habe viel Zeit diesen Ausführungen gewidmet und 
der Frage: Was macht man mit den Fehlbeträgen? 
Aber lch halte das .für eines der Kernprebleme unserer 
bisherigen Finanzwirtschaft, dle Fehlbetragswirtsc:hact 
abzustoppen, und nicht nur das, sondern das au!zu
holen, was die Vergangenheit leider an Verlusten finan
:z:leller Art gebracht hat. 
Nun zu der Frage, worauf diese relativ günstige Ent
wicklung zurückzuführen ist. Ich bekenne, daß sich das 
Finaozministerium bemüht hat, überall da Spar
samkeit walten zu lassen, wo sie möglich und not
wendig war. Unter den Sparmaßnahmen hat aber 
keine Erfüllun{t ötfen~llcher Aufgaben Not gelitten, 
insbesondere auch nicht die Personalwirtschart trotz 
des § 5. Es ist nach meiner Oberzeugung kein Beamter 
deswegen gestorben oder zu Unrecht nicht befördert 
worden. Diesen berilhmten § 5, an des~en Entstehung 
Ich mich mitschuldig bekennen muß, verteidige ich 
heute wie Ich ihn damals verteidigt habe. Wenn Sie 
den neuen Paragraphen gleicher Zahl nicht beschlie
ßen, so ist das selbstverständlich Iht· gutes Recht, 
meine Damen und Herren. Ich bedauere es! Denn er 
hätte den einen Vorzug, daß er eine hic.-bM und stich
feste Bestimmung .ist. Was nützen mir Deklamationen. 
Ich bin als Finanzmlniser zu nüchtern, um ''On Appel
len noch viel zu halten. Wir denken heute alle viel 
n!lchterner. Eine hfebM und stichfeste Bestimmung 
wäre mir lieber. Immerhin habe ich aber mir Ihre 
Worte gemerkt, daß Sie sagen, die Lat'ldesregier·ung 
solle durchaus nicht ihre Bemühungen aufgeben, au! 
dem Gebiete der Personalwirtschaft zu sparen. Wir 
haben aber im abgelaufenen Jahr nicht nur in der 
Personalwirt.schart gespart, sondern auch au! den an
deren Gi?bieten tunlichst sparsam verwaltet. 
Soweit die Praxis aut der Ausgabenseite. Das Ist aber 
nicht allein die Ursache, weshalb wir uns so erholt 
haben. Ich muß bekennen, daß das Steueraufkommen 
sich wesentlich besser entwickelt hat, als wir es vor 
Monaten noch annahmen. Ich kann es jetzt einiger
maßen übersehen. Es werden dle bereits schon seiner
zeit bei der Verabschiedung des Haushaltsplans 1958 
filr reichlich hoch erklärten Ansätze und veranschlag
ten Beträge des Steuer11ufkommens des Landes nicht 
nur erreicht, sondern überschritten. 
Das Mehraufkommen wird etwa 15 Millionen DM be
tragen, nicht bei der Einkommensteuer, nicht bei der 
Lohnsteuer übrigens, sondern interessanterwt?isc .dies
mal bei der Körperschaftsteuer. Aber es ist egal, wo 
mehr aufkommt, die Hauptsache is t, daU wir über ein 
Mehraufkommen verfügen. Daß der Ländertl.nnnzaus
glelc.11 mehr br!ngt, wJsscn Sie, und z·~!ar haben wir 
seit. dem 1. Januar 1959 90 v. H. und ab l. April 1959 
91 v . H. des Bundesdurchschnitts, aber rückwirkend !ür 
1958 haben wir auf Grund der Bundesgesetzgebung 
eme erhebliche Besserung erzielt. Die Gemeinden wis
sen das am besten; denn sie sind ja beteillgt über den 
Steuerverbund und haben gesehen, was das für ein 
Plus bedeutet. 
Der ursprünglkhe Fehlbetrag von 61 Millionen DM 
mußte damals sogar noch mit einem Fragezeichen ver
sehen werden, weil die be1·ühmten Globalansätze frag-
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wür~!gP. Erfindungen waren. Der Herr Abgeordnete 
König hatte recht, wenn er sagte, es lag die Gefahr 
~ines gr<>ßcn Fehlbetrages drin. Aber Gott sei Dank 
haben wir ke1nen Fehlbetrag am Schluß, sondern wir 
wt>rden einen Überschuß erzielen, und damit werden 
zu un~er aller Freude die Spekulationen hinfällig, die 
slch in eint'r Summierung von Fehlbeträgen aus den 
Jahren l ll56, 1957 und 1958 zu einer Entwicklung un
günstlger Ari ~c~lallet hl:lben. Das ist nun vot•bd. Ich 
wiederhole. daß !eh glücklich wäre. wenn es mJr vFr
gönnt wäre, alsb1tld Ihnen zu erklären, daß auch der 
Fehlbetrag des Jahres 1957 beseitigt ist. 
Jd1 gehe bei diesem Punkt gleich auf den möglichen 
fö11wund (>in, rl11ß mit Hilfe des Tricks der Vorverle
~ung des BüCher.abschlusses dieses Ziel erreiclti würde. 
Dn:r,11 folgendes! Die Frage ist von mehreren Seiten 
hier angeJ;chnitten worden, und es ir,t Ihnen wohl 
recht, wenn !~ dari!ber etwas suge. Der Grund für 
die Vorvei·!egung dei; Bücherabsdl.lusses ist nicht der, 
den Sie vermuten, sondern einfach der, daß der Bund 
e: .seit zwt>i Jßhren getan h11t und dk Bundeshaus
haltsrechnung mit WlSerer so verzahnt ist, daC wir 
tunlichi<t auf denselben Stichtag abschlleßen müssen. 
Es tat( sich Im vorigen Jahr herausgestellt., daß Mittel 
des Grünen Plane:s beim Buud bereits in neuer Rech
nung gebucht. bei uns aber noch in a.iter Rechnung 
erlaßt waren. Umgekehrt beim Straßenbau und bel 
Anderen Gebieten, wo der .Bund und das Land zusam
menwirken müssen wir tunll<:hst daraur achten aus 
i;tatl~tische~ Gründen wJe abeT auch aus Gründon 
einer klaren Abrechnung Bund-Land, daß hier dle Ab
schlufü:tichtage übert>lnstimmen. 
Da !lid1 Ansti:inde in der Praxis des Bundes nicht er
gE'ben haben. obwohl er Uber einen Haushalt verfügt, 
der dal'I Fünfunddreißigfache des unsrigen beträgt, 
k•mnt.Pn wir davon ausgehen, daß es bei uns in den 
kleln~r('n Verh.lntnlssen auch .Anstände bei der Ver
waltung nicht geben würde. Die Berechtigung dazu 
habf' ich geprUft; sie steht dem Flnanzm.lnister zu. 
Ich httbe dieses Problem dem Haushalts- und Flne.nz
~1u;;:;chun nicht vorgetragen, weil nach der Haushalts
oi-dmrnf.l hier -eine Befugnis festgel-egt ist und weil ich 
glaubtf', 1mf diesem Gebiete handeln zu sollen im 
ln1t•ro:>~~t' klarer Abgrenzungsverhältnisse :zwischen 
Bund und Ländern und wcll ich - um etwaigen Schwi~ 
rigk<'iten vorzubeugen M gleich die zusätzliche Anord
nung getroffen habe, daß die Bücher der Lnndeshaur>l
k11.q!ie. in denen sich der Einzelplan 11 vor allem wider
spicßl()\t, o!!en bleiben. 
E;; wirr\ Sie lnterei;Aieren, das sind vor W.lem die Zah
lf'n dr.s kommunalen Finanzausgleichs, die nicht bis 
zum 4. April abgewickelt sein können, umi das sind 
einige nndere- Abredinungen an Zinsen, an Tilgungen 
mit Kreditinstituten, die bis dahin nicht. a.bgeschlos
sc.m sein· können. Das ist die Materie des Einzelplans 11. 
Dit> ßuchriihrung der Landeshauptkasse bleibt für diese 
Dinge offt-n ebennu wie filr die Abrechnung des Län
derfinanzaui;glelchs. Aber für die Verwaltung draußen 
~cJ!ltf' ei-, wie es beim Bund ges<:hehen ist, einen kla
ren Bücll4'1'Absd1luß geben, d~m wir festgesetzt haben 
au( den 4. April. Ein bißchen Sparsamkeit Hegt aller
din~s mlt drin. Belm letzten Jahr habe !eh nämlich 
g~i;~hen, dßf~ im sogenannten Schluß-April - in dei: 
Zeit zwischen dem 1. und dem 20. - auf dem Gebiete 
der Sachausgnbcn - Reisekosten, P11pier usw. - immer
hin im Lande von unseren unteren Verwaltungsbehfü·
d1m 2,!i Millionen DM verausgabt und auf alte Re<:h
mmg vf':rbucht worden sind. Ich gebe mich der Ver
mutung hin, daß ein Teil davon überfiü~sige AusgaLcn 
war ttnd ein Tell zu Lasten der alten Rechnung ge
~chrieb()n wurde, um die neuen Mittel tunlichst noch 

zu spuren, Aucl:i das soll man nicht madien. Sovid ;r.u 

dem Probl~ de~ Vorverlegung des Bilche1·abschh1sses. 
Jetzt ein paar Worte .zu der Verscllu1dung des Landes. 
Die Besserung der Haushaltslage splegeJt sich wider 
.ln einem Nachlassen der Verschuldung. Wir haben voB 
Ihneti eine Kassenkreclitermllchtlgung gehabt in Höhe 
von 85 Millionen DM. Im neuen Gesetz haben wir nur 
70 Millionen DM beantragt. Ich kann Ihnen verraten, 
daß im Rechnungsjahr 1959 die Inanspruchnahme von 
63 Millionen auf 45 Millfomm DM herunterges<mgcn 
ist. Sie seh!iln .ganz deutlich, mit der Besserung der 
Einnahme-Ausgabe-Wirtschaft läßt auch die TnanM 
spruchnahme von Kassenkrediten nach. 
Insgesamt hat sich der Schuldenstand des Landes, so
weit es sich um am Kreditmarkt aufgenommene Schul
den handelt, um 31 Millionen DM erleichterL Das hat 
mich sehr beruhigt, denn es ist mit Recht herv<>rgeho
ben worden: vm:- e-!ne.m Jahr stand Rheinland-Pfalz 
lelder an der Spltze der Länder in puncto Verschul
dung. Es ist sehr schön mit Steuereinnahmen an der 
Spitze m stehen, aber weniger schön, mit Verbin.dlich
keiten den ersten Pfatz einzunehmen. Das haben wir 
nun Bayern überlassen. Ich spredle nicht von den 
Hamsestädten, dert>n Verschuldung ist selbstverständ
lich höb.er - ,au@. we!t höher als unsere und die Bay
erns -, weil sie eben <len kommun;ilen Teil mit drin 
haben: denn sie .sind Staat und Gem~lnde selbst. Trotz
dem bleibt die Vt!r~chuldung des Landes hoch. 
Es gehört zu den wichtigen Aufgaben des Finanzmini
Ste,ri.l:!:W,..!!,.,,~.~t.#.~!~~i ~~~l!-ber :i:u wachen, daß dl-e V-er
sdutldung Clt>s 1'.undcs Im Rahmen hleibi. Es ist deswe
~en mein· Primip gewesen, a11ch hitr zu tilgen. wo zu 
tilgen war. Audl das Kapll~l der Umschuldung gehört 
hierher. Wir haben 80 Milllonen· DM umgeschuldet, 
weil wir in zu hohem Maße kurzfristige Verbindlich
keiten hatten. Das ist nicht alles, aber bitte b!:!denkcn 
Sie, n~mt Jeder Gläubiger läßt sich auf eine Umschul
dwl~ ·ein. Unter unseren Gläubigern gab es auch sol
che, di.e an der kurzfristigen Fordel:'ung !esth111ien 
wo11t~n. ~<; tst äbCi' kE!lnerlei Besorgnis gegeben. Was 
noch nld\t zur UmschuJdung gekommen ist, läuft eben 
halt aus. Bei Fälligkeit würden wir im Bedarfs!all eine 
neue VerbindUchkeft IRngM~l.iger Natur eingehen. 
Dabei kommt tu1.tUdidl lie. Situation des Landes die 
FlUsslgk~l·t de:> Kapttatmarkfos 1.ugut~. Die Konditionen 
s ind bestiCl' geworden. Vor eineinhalb Jahren war der 
Zinsfuß für langfristige Darlehen noch 71/s v. H. H eute 
sind es 5 v. H. Die Frlst <ler Darlehen würde heute 
gegenüber dem Ve1·hlHtnls vor eineinhalb Jahren auch 
etwa · ättf das Di;p~elt.e anzusetzen i>ein; denn es ist 
mühelos, heute ein langfristiges Darlehen mit 30 Jah
ren Laufzelt zu bekommen, w1ihrend vor eineinhalb 
Jahren noch Schwierlgk.eiten best<tnden, eine LauCzeit 
von · 2ö · .i'i:i~~e'n' iu erhalten. 
Meine Damen und Herren! Kern unsere::. Finanzsystems 
sind nach' wie vor die Steuern, so wichtig auch der 
horizontale Finanzausgleich geworden ist. Weil unsere 
Steuern AO. wfdltig lllnd, haben wir uns bemüht, da 
~ndlich die VerRnlagung&rlchtHnien herausgekommen 
waren, die Veranlagung durchzu,,;i~hen für 1956 bei 
d'er Elnkumm~n.st.euer und für 1956 und 1957 bel der 
Köroerscha!tsLeuer. Ich möchte die Gelegenheit wahr
n-eh;nen, wegen dieser braven Arbeit - zu der jetzt di·e 
'rt'Hlt'l1~'lrt.Wi~'"'di'r· F:rnkommE'n~ti>uer für 1957 tritt -
•.m~o;>rl'r StP\TPrvnwattung meinen D~nk und meine 
Anerkennung RUS7.Lrnprechen. 

(Bel!all des Hauses.) 
Ich glaube, da,.0 uns~re Steuerverw11ltung ein einwand
frei arbeitendes Instrum~nl ur.:serel' Finanzführung ist. 
Es Ist d~e Steuervci:-waltung an der Spit:r.e bestens 
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geleitet, und lch glaube sagen zu können, daß die Be
amt~nschart in der heutigen Zeit, wo doch manche bis
her festliegenden Begriffe ins Wanken geraten sind, 
ihrem S.taat treu und verantwortungsbewußt zur Ver
i'Ugung geslt1nden hat. Sichel' hat es auch da Fehler 
gegcbl.'n. Keine Verwaltung ist davon !rel., aber im 
Ganzen Ist die Steuerverwaltung als eine intakte und 
gute Verwaltung anzusehen. Sie ist trotz der starken 
Überlastung nicht mit Klagen gekommen wegen Per
sonal vcrmehrung und Beschwerden. Ich sehe das als 
einen Beweis an, daß unsere Steuerbeamten unver
ändc1·t ihre Ffücht tun. 
Eine Sorge habe ich allerdings bei der Steuerverwal
tung. Die gilt dem Problem des Nachwuchses. Meine 
Dl\men und Herren! In den beiden letzten Jahren hat 
Ober!lnanzpräsident Karst .fast zu einem Drittel weib
liches Nachwuchspersonal aufnehmen müssen. Der 
Lehrerberu! Ist altraktlver. Icll. gönne gern meinem 
Mlnistcrko!Iegen Herrn Dr. Orth, daß seine Akademien 
und seJne Lehi-erblldungsanstalten einigermaßen ge
füllt sJnd mit Nachwuchs, aber andere Verwaltungen -
?... B. dle Steuerverwaltung - leiden ein wen:ig darun
ter. kh habe so meine Zweifel, ob bei dem harten Be
rut eines Steuerbeamten weibliches Nachwuchspersonal 
wohl ln di?r Lage Ist, allen SchwlerigkeJt.en Trotz zu 
bieten. Aber wir leben ja Im Zeitalter der Gleichbe
rechtigung, und so mö~n denn wohl die Damen auch 
gute Betriebsprüfer, Steuerfahndungsbeamte und der
glci<:hen werden können. 
Meine Damen und Herren! Gestatten Sie mir, daß ich 
noch ,cln wenlg au,f di!e Fragen, die angeschnitten 
worden sind, eingehe. Ein Wort zunächst zu dem immer 
wiederkehrenden Problem: Sind die Leistungen des 
Lundes Rhelnland-P!alz eigentltch unterwertig oder 
slnd sie es nlcht? Ich wm nicht zuviel dazu sagen, 
und Ich lnlnge auch keine eigenen Zahlen, auch keine 
17'3 Mllllonen filr Schulbauten usw„ sondern ich lasse 
mal einen anderen reden, Als ich nämlich dle Haus
halt'srcdc meine11; Konegen Dr. Sträter in Düsseldorf 
bekam, da fiel mir oine Anlage auf, und In dieser An
lage, die er geb1·acht hat, um unsere Forderungen auf 
Vc1'bc~:w1·ung des horizontalen Länderfinanzausgleichs 
7.U b(:ki!mpfen, führt er folgen.des aus: Die Reinaus
gabcn der L!lnder hätten betragen - !eh nenne sie 
nicht alle: abor c:; ist ganz interessant. Ob Sie 1hm 
glauben woUen, Ist eine andere Fruge. Ich bringe mal 
die Zahlen, weil sie von einem unverdächtigen Zeiugen 
stummen, 

(Widerspruch bei der SPD. - Abg. Völker: Auch 
Part'ei! ~ Abg. Volkemer: Auch einseitig! - Abg. 
Bocke:nbach: Der will nichts geben, der will noch 

huben!) 
Also schön, aber gestatten Sie mir, daß ich Herrn 
Sbräters Zahlen einmal vorlese. Die Relnausgaben je 
Einwohner nach den Rcttmungcn des Jahres 1957 hät
ten bcl.rngen: 

in Schleswig-Holstein 437,- DM 
- also, .d.as leistungsschwäcll.ste Land an der 
Splt1c nller Länder -
in Niedersachsen 300,- DM 
ln Rheinland-Pfalz 352,-DM 
in Bayern 339,- DM 
ln Nordrhe1n-Westfa'len 278,- DM 

(L()bhafüw Widerspruch. bei der SPD. ~ Abg. 
Schmidt: Das glaubt <lern doch keiner! - Abg. 
König: Das glauben Sie doch selbst nicht! - Abg. 
Beckenbach: Kommentar überflüssig! - Weitere 
Zurufe von der SPD: Das lst doch zwecltlos! -
Das ist Ja nicht zu glauben! - Lachen bei der 

SPD. - Unruhe im Hause.) 

- Wenn Sie es nochlesen wollen, hier steht ei> :i.ur Ver
fügung! 

(Heiterkeit bei der SPD 
und Zuruf des Abgeordnefen Bcckenbac:h.} 

- Lachen Sie nichl meine Damen und Herren. Ich un
terstelle meinem Minislerkollegen Sträter, daß er be
müht und gewillt ist, genauso gut die Richtigkeit und 
Wahrheit zu sagen wie ich. Und Ihnen untersfclle Ich 
es auch. Aber lcll muß es Ihnen doch ctnm:.il sagen, 
wie ein Dritter die Dinge sieht.. der immer Finanz
ausgleich bezahlen muß und nicht:; Hf:!x·einkriegt. 

(Abg. Schmidt: Das näch:;tc Jahr müssen wir 
demnach an die Finanzausgleichskasse bu:tah1en! 

- Heiterkeit bei der SPD.) 
~ Ju, so möchten die das wohl haben, n:cht? 

CHciterkeir lm Hause.) 
Abez· ich möchte mal ein wenig dem Versuche dienen, 
die Meinungen zu überbrücken. Melne Damen und 
Herren! Wenn unser Steueraufkommen elnschließlich 
Finanzausgleich auch heute den Bundesdurchschnitt 
noch nicht e1·relcht und früher nicht unwesentlich da
hinter zurückgeblieben ist, wir huben das Fehlende 
nu~gefi.illt durch Schuldau!nahmcn; das wollen Sie 
immer dabei bedenken. 

(Abg. Schuler: Sehr richtig!) 
Ich z.iehe keine Konsequcmen daraull; !eh weise dar
auf hin, Die Mlllionen, um die wir uns &ut dem Kre
dit'markt verschutdct haben, sind natürlich den Lan
desleistungen zugute gekommen, und der Verfus:;er 
dieser Rede und dieser Tabelle steht in einem Lande, 
das so gut wie keine Schuldaufnuhmen gemacht hat. 
Das erklärt manches, erlt!ärt insbesondere auch den 
hohen Ausgabestatus von Schleswig-Holstein; denn 
auch dieses Land ist 2war nicht so sehr am Krcdl r
markt, aber Im Rahmen der öffentlichen Organe, 
sprich Bund usw., slark verschuldet. 
Dann ist die Frage angeschnitten wo1dcn - das ist, 
glaube ich, eine der wichtigsten -: Angleichung des 
Haushaltsjahrei; an das Kalenderjahr. rch bin l.r~zwl• 
sehen bereits durch Herrn Abgeordnet~n Matlhcs ge
rccht!e1·tigt und auch von Herrn Abgeordneten J<.önig 
anerkannt worden. Es ist von Ihnen !estgel:ltellt wor
den, daß ich [n der Tat am 6. Dezember 1958 Ausfüh
rungen gemacht habe, die im Protokoll immerhin eine 
Seite !illlen. Es sind aber Ihre Ausführungen, Herr 
Abgeordneter, nicht im Protokoll. Die Frage ist meiner 
Erinnerung nach ja von Ihnen ausgegangen; aber man 
kann sich im Gedächtnis täusdlen. 
Nun, ich habe mich schon damals dafür ausgesprochen, 
daß man die Umstellung endlich macht. Ich stehe zwar 
nicht allein, aber in einer Minderheit unter meinen 
Länderkollegen; und komischerweise sind es die Fi
nanzminister so fortsch1·ittlicher Systeme wie Bremen 
und Nordrhein-Westfalen - also meine Kollegen Nol
ting-Hauff und Sträter -, die Bedenken haben. Dabei 
sind die sachlicb.en Vorte!le - !eh darf mal eine Mlnute 
darüber reden - unverkennbar. Ich erw'ihne als et'$tes 
die Probleme der Bauwirtschaft, von Ihnen immer 
wieder hervorgehoben. Sicher haben wir uns belm 
Wohnungsbau daran gewöhnt, durch Vorgrir!:ibewnli
gungen, auf Grund von Vorgrlffsermächtigungen des 
Landtages, schon rechtzeltlg Mittel zur Verfügung zu 
haben, um die Ansdllußbauten durchzuführen und 
gleich im Frühjahr, ohne erst nach neuen Mitteln 
111!en zu milssen, der Bauwirtschaft Mittel an die 
Hand zu geben. Belm Hochbau Ist auch das Problem 
nicht sehr groß. Da kommen uns die Überhänge zu
gute, die 'Oberhänge, die Ja nun leider vorhanden 
sind. Ich glaube, davon ·Ist auch die Rede gewe-
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sen. Wir haben elnen Oberhang von rund 30 Mil
lionen DM aus dem vorigen Jahr. Die Mittel da
für· i;ind großenteils Im alten Haushatvspltm be
willlg1. DM läuft also wellt:r. Aber das Gebiet d7-q 
TieCbaues fst nach wie vor ein solches, bei dem die 
Zäsur deti Haushaltsplanes am 31. März außerordent
lich schlldltch ist; denn wir h1tbcn uns da noch nicht 
chtran gewöhnt, 1.lbcl'lH'ilckungsfinamderungen r.u ma
chen und die Straßenbauverwaltung wart.et jed~ Jahr 
dara~f, daß die neuen Mlttel bewilligt werden. Bis 
dann ausgeschrieben, gei:)lant Uf:W. i1>l, vergeht unter 
Umstiinden sehr viel wert.volle Zeit. Die T1efbauw1rt
schaft Jeid~t unter dem Festhalten des Haushalti;Jah
J'{'F In cler bii;herigen Art. überhaupt, meine Damen 
l~nd H{'rrim. ergeben sich Schwlerlgkeiten überall da, 
wo ""llE' Proj~kte. neue Planungen auftauchen. Dus 
ist im t,l:inderbereich nicht meh1· sehr bedeutsam, abc~ 
Im Bund haben Sie ja immer noeh sehr viel Bewegu[li 
in den Haushalt.spUlnen; denken Sie an den Grilnen 
Plan. !di habe voriges Jahr beim Crilnen Pl;in test
gntellt, daß einzelne Planungen s<> spät kamen, daß 
~le iiherhm1pt erst Jm Herbst hier aufgegriffen werden 
konnten, zu einer Zeit, als es für die praktische Dut·ch
führuni( In den Höhengebieten, aber avch in anderen 
G<!hlPf('n eini'ach zu spät war. Also große Teile neuer 
l\'h1ßn.Hhm~n des Gri.ln•en Planes sind einfach. unaus
f!t•führt gPhlif'hen, weil man für die Dcta!lplimung, für 
die Entwi<'ldung der E1'laaee und für v.lle diese Vor
bereitungen die Zelt des Sommerhalbjahres vcrwcn
cl<m mußte, und dann war es zu spät. 

DIP VorteHt> d~t' an,:iesprot'henen Lösunit sind gnr nicht 
:o:u vc-rkcnnen. und was meine beiden Kollegen ein
wen.d.en, nas Ist, dell weder die Verwallung nod1 dlP. 
Parlamente gewillt seien, nun in der Zeit des Aus
li1ufs des Kalenderjahres für S.!tzungen und Ber.atun
iten ani;trt>ngender Art zur YerfUgung zu sein. FUr die 
Vcrw~ltung, möchte tch erklären. tst mir dies kein 
GM.md. Wir sperren zur Zeit den Urlaub in der Zelt 
:>.Wi!>chC'n J . Oktober t1n<I 31. März; da gibt es bei uns 
keinen Urlaub. KünWg werden wir ihn halt spc-rrell 
in der Zeit ?.wischen 1. Juli und St. Dezember, umi 
dann hat sichRI 

(Abg. Völker: Und die Schulferien und die Klndcr?) 
- H~rr Abgeordneter, fch weise auf diese Schwierig
keit hin. kh würde mich darüber hinwegsetzen. 

(Abg. Vtilker: DRnn müssen Sle lauter Jun.t(ll!esellen 
einstellen! - Heiterkeit bei der Sl'D.) 

RPdf'nkcn SiP <lRs eine: Es sind ja 
{Ah~. Haf'hser: Radikaler Mensch.! - Ernculc 

Heiterkeit bel der SPD.} 

doch J,liFtmePn mögli<!h ill jeder Verwaltung, dle - sn· 
p,cn wir t>lnmal - ein ungestörtes A~bciten einer g~nzen 
Abtell\mg, wie die Haushaltsabteilung es ist, su:her
:;lt:!llen. Es gibt vielleicht auch andere Teile der Verwal
lun~ und der Wirtschaft. in denen in gcwf.s.sen Zeiten 
kPi~ T.frJ1111b genommen werden kann. lcll glaube, <lflß 
dte nankwirtsc-hRft Jmmer darunter letd(>t, daß sie aus
$i;Crechnet um '\1\Teihnachten herum keine frele Ze11 hat; 
dP.nn d1tnn wird dort der Abschluß ~emacht. Und man
chem Un~rnP.hmen geht es auch so. ' 
Ob nun nie Parlamente dle Zeit gerade der let7.tt>n 
Monste des Kalenderjahres, sprich Insbesondere D~
ZC'mbc>r für Sitzungen ausgedehnter Art bereit sein 

. ~~·ollen,' dRrüber eine El'klärung abzugeben liegt nicht 
bei mir. sondern bei Ihnen. Das sind aber die einzigen. 
Einwcndunge-n, die gegen die von mtr verlrerene Um
i-l<:'llunK des Haushaltsjahres auf das Kalenderjahr gel
tend gC'ml\dlt werden. Da die Finam:mlni~ter sich nicht 
einig sind, so sind die Kabinette gebeten worden, dar-

--·· „ 

über Beschluß z.u. .fassen. und lch habe unserem Kabi
nett eine VorlaJe gemacht. 

(Abg. Dr. Kluding: Das Saarland hat doi.:h gute 
El'f11hrungen auf dem Geb~et!) 

„„:·:·x;;;:i;::·sti;'tj,LJ;;f:~t"~i:~t~' E;!ahruna;cnl Ubcrh~upt -
wet'lll. Sie dii$ noch 1nteres.sjert - geht es in den Staa
ten ganz durc!J.einaoder. Frankreich hlit Kalenderjahr; 
dre USA haben ein Haushaltsjahr, das vom l. Jull bis 
zum SO. Juo.! reicht; andere Länder haben wie wir das 
Rt!chn~Jw. Das &ch1 also ganz durt:helnander, und 
jeder behauptet, er käme zur.edlt. Also wird man auch 
mlt dem Kal-e!lderjahr zurecht kommen können, wenn 
man es ernstlich will; und das Urlaubsproblem wird 

· ma~ .. äudi· t~.iieti:11w.te lösen k!Snoen. 
Nun ·haben ··sre Mm elne zweite Frage angeschnitten, 
Herr Abgeordneter König, nämlich, daß die Personal
last elnl!n ~o 8ußcrordentllcll hohen Anteil in den 
Staatsausgaben- von Rheinland-Pfalz einnimmt. Das Ist. 
eine 'Erscheinung bei aUen Ländern; bei den Gemein
den lst dieser Anten ja auch man·cbmal bedenklich 
hoch. Wfr haben also B5 v. H. der Steuereinnahmen für 
unser Personal ausgegeben.. Meine Damen und H~rren, 

bedenken Sie! dabei das eine: Die Aufgabenteilung zwi
schen Bund und Ländern lst nun elrunal so, daß wir 
Lfinder 'die Vet~taltung zu führen haben. Die großen 
Zweck- oder Sachausgaben !legen überwiegend beim 
Bund. Belspielswei&e bEi der Kriegsopferversorgung: 

1 rne Mittel filr d'.le 'Versor"'un,g stellt der Bund, wir stel
~. re·ri·"aie"'Ml'tteY'"füF"Pcrs'on~l. trßa' ooiche Beispiele kann 

ich Ib.nen mehrere geben. Beim StriißPnhirn der Bun
desstraßen und der Autobuhnen : Wir bezahlen das 
Personal und müssen die Planstellen einsetzen, und 
der Bund gibt die großrn Sachmrttel. Das llegt an die
.ser A.\.\t&lilP~:l:ell:l,1~~,. u~d dte .Länder werden eben aur 

'""di~e 'Weise ·troBe PeriOnalkörper und bilden sich nach 
meirrt"r Uberzeugung, meine Damen und Herren•, lang
sam aber sicher Ubcrhaupl ~u großräumigen Verwal
tungskörpern um, ohne dabei zunächst den Staats
charakter einzubOßen; aber langsam vollzieht sich dar
an me-lnes Rr11d1tens, ohne daß wir es dlre-kt seht>n, 
auch wohl eine Änderung. 

: • 1 ~i(;.l;1ßg;!~B'l(l~l{e'nb'iiJ1.:"'r)'us lsf aueh ein Problem·!) 

So erklärt -es sich, däß wtr eben in großpm Maße un
sere Mittel für Personalausgabcu \rerwenden müssen. 
Und Im Ubrlgen; wenn Sie nach verstlhkter Förderung 
bestimmter Staatsaufgaben rufen - denken wir an die 
SckJ.IJ:e, -, :;;o hede1.1.tet ctar> auch wieder Personalvermeh
run_g. Bessere 'V'plk:sschulen bedeuten mehr Lehrer, bes
sere höhtte 'Schuten mehr Sti.idienräte, eine bessere 
Poliiel bedeutet mehr Polizisten. Also audl diese reine 
Ordnungs~ oder Kulturfunktion, die nur durch Per
sonen wahrg('nommen werden kann, l8t ja eine SU!ats
Ullf&abe, und man braucht nicht irmner zu sagen, es 
wtlre j!as"t>edenkttd}, wenn die Stellen vermehrt wer
den und der Personalau!wand ge!Tli!.saen am Gesamt
aufwand steigt. 

Es lst von verschiedenen Seiten auch. angeschnitten 
worden, ob hier und da in der Steuerverwaltung etwas 
zu ändern ist. leb. elaube, daß ich darauf jetzt nicht im 
e!nzelm:n el!'iiugehen brauche; ich habe mlr das no
tiert. Das C!ine Jst, glaube Jch, von Herrn Abgeordneten 
Lotz wegen der Krart!ahrzeug11teuer vorgebracht wor
den: D;inn 'hat der ·Herr Abgeordnete Kern kürzlich 
Probleme d-er Bodenschätzung anieschnitten. Ich habe 
mit" da!I aUes notiert und komme mal vom Finanzmini
sterium aus auf die betreffenden Herren zu. 

Auch weg1m der Mittelberelf.<ltellung bin ich gefrilgt 
worden, ob die Sparsamkeitsmaßnahmen des Finanz-
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minlsterlums etwa auch den Außerordentlichen Heus
halt bctroC.Cen hätten. Dazu kann Ich die Versicherung 
ieben, daß die Mittel des Außerordentlichen Haushalt!! 
voll und eanz bereitgestellt sind. Wenn sie teilweise 
beim Hochbau nicht voll zum Einsatz kamen, lag e, 
daran, daß unsere Staatliche Hochbauverwaltung den 
Aufgaben nicht ganz nachkommen konnte; sie wird 
auch im näch~ten Jahre den. Aufgaben nicht ganz nach
kommen. Wir mögen das bedauern, aber Sie werden 
wohl mit mir dai:'ln übereinstimmen, daß w.egen der 
jetzJgen Häu!ung von Bauvorhaben unsere Hochbau
v<?rwa.llune nicht von heute auf morgen verdoppelt 
werden kann. 
Ich komme ?.um Schluß, meine Damen und Herren, und 
möchte schlleßen mit ein paar Ausführungen, die der 
Frage der Aufgabe des Parlamentes zum Haushalt gel
ten, „A„us!ü.hrungen, die Herr .4„bgeordneter Dr. ?--l'eu
llauer vom grundsätzlichen Standpunkt her entwickelt 
hat, Das Problem, das angeschnitten wurde, ist: rst 
das Parlament ein Bewilligungsparlament geworden? 
Hat es seine alle Aufgabe, seine alte Rolle, die es In 
.der konstitution~llen Monarchie auf sich genommen 
halte etwa ve1·loren, und arbeitet es nicht so, wie es 
in d~r Haushaltsplanung arbeiten sollte? Wenn Sie 
meine Meinung dazu wissen wollen, meine Damen und 
Herren, 

(Abg. Beckenbach; Ihre Meinung als Nichtpolitiker?!) 

dann dar! ich dazu folgendes sagen: lch freue mich 
~lbslverständllch Uber Unterstützung Im Sparen durch 
das Parlament, glaube aber, daß es falsch wäre, den 
Pa1·lamcnten vorzuwerfen, sie würden ihre Aufgabe 
verkennen. Meine Damen und Herren! Ich glaube, wir 
befinden uns überhaupt In einem Umdenken, ohne daß 
wir es selber immer so merken. Das Parlament hat 
heut!! nicht mehr die Stellung gegenüber der Krone, 
die Regierung von heute ist etwas anderes als die 
Krone von ehedem in der konstitutionellen Monarchie. 
W1mn vor Jahrhunderten ln England namentl'icli. und 
nuch noch vor hundert Jahren auf dem Konlinent das 
Parlament sich zum Schutze des Steuerzahlers hin
stellte, so Ist das heute etwas anderes; denn heutemüs~ 
sen doch die P~rlamen.te Ihre Aufgabe darin sehen, in 
dem Rahmen staatlicher Pflichten und Au!gaben zu 
denken seibstve1·stlindllch unter Berilckslchtlgung der 
Elnnah:ncurfordernisse und des Schutzes der Wirt
schaet und der Bevölkerung vor zu harten Eingriffen, 
aber doch 1rndc1'Crse!ts auch positiv im Interesse abso
luter und dlrt-kter Förderung und de~ Ausbaue~ staat
licher Au!gaberi. 
ld:t glaube, dus ist doch eigenUich erst -auch unser 
Bcgri!C von Freiheit, von Individueller Freiheit, daß 
!lic eingebettet JsC in Stuatsnotwcndigkelten. Und so 
sehe ich dlc sogenannte Bewilligungsfreudigkeit des 
Parlamentes an als den Ausdruck einer verstärkten 
Ver11ntworlung für die Wahrnehmung dieser kompl*'
mcntärcn Staatsu.ufgabcn. Das bedeutet allerdings, daß 
mnn nicht mehr so schad ln Gegensatz stellt, hier 
t.cgislatlve und hier Exekutlw, wie früher etwa das 
<~ngllschc Parlament dem König die Einnahmen be
schnitt, dumil! clle Bfü•gei' nicht ~u sehr besteuert wur
den. Dus ist nicht mehr das richtige Verhältnis. Legis
lative und Exekutive sollen eben wohl unter ve-rschle
dEmcr Aufgabenstellung und •unter verschledencn 
stuutsrechtllche.n · Geslcht:spunkten, aber doch in der 
Praxis - das heißt In der aufbauenden Arbeit am und 
Im Stuat - zusammenarbeiten. Und wenn es mir ge
lungen ist, dutu eln wenig beigetr-agen zu haben, dann 
wtu·de mich das !reuen. 

(Lcbbu!ler Bel.fall des Hauses.) 

· Prisldent \Volters: 

' Meine Damen und Herren, wir kommen z:ur Abstim
mung. Ich lasse zunächst abstimmen über den Ande
rungsantrag des Haushalts- und Finanzausschusses. 
Drucksache II/537 zum Einzelplan 04. Wer dem Ände
rungsantrag des Haushalts- und Finanzausschusses 
zustimmen wlll, den bitte ich um das Handzelc.tien. -
Dle Gegenprobe! - Stimmenthaltung! - Ich stelle die 
einstimmige Annahme fes.t. 
Ich rufe au! den Elnz~lplan 04, Kapitel 1, 4, 6, 8, 9, 10, 
11, 12, 13, 14, 15, 17, 19, 21, 22, 23 und 24. Wer dem 
Einzelplan 04 seine Zusl'immung geben will, den bitte 
Ich um das Handzeichen. - Die Gegenprobe! - Stinun
on thaltung ! - Angenommen bei Stimmenthaltung d~r 
FrQkt.ion der SPD. 

Ich rufe auf den Einzelplan 11 und lasse zunächst ab
stimmen tlber den Ä.nderungsant„ag Drucksache Il/556, 
dE'l" ein gemeinsamer Antx·ag der Fraktionen der CDU, 
SPD und FDP ist. Ich mache ausdrUcklich bekannt, 
daß bei Annahme dieses Antrages die Endzahlen lm 
Haushaltsgesetz sich nicht verändern. Wer dem An
trag, Drucksach~ Il/556, zustimmt, den bitte ich um 
das: Handzeichen. - Dlc Gegenprobe! - Stlmmenfünl~ 

tung! - Gegen eine Stimme angenommen. 
Ich la.5se nunmehr abstimmen ilber den Änderungs:.. 
antrag des Hausha!fs- und Finanzausschusses, Druck
sache II/543. Wer diesem .Änderungsantrag zustimmt, 
den bitte ich um das Handzeichen. - Die- Gegenprobe! 
- Stimmenthaltung! - Ich stelle die einsthnmlge An
nahme fest. 

Ich rufe auf Einzelplan 11, Kapitel 1, 2, 3, 4, 5, 6 
und 7. Wer dem Einzelplan 11 zustimme, den bitte ich 
um das Handzeichen. - Die Gegenprobe! - Stimment
haltung! - Gegen drei Stimmen bei einigen Stimment
haltungen bei der Fraktion der SPD an.genommen. 
Idl lasse abstimmen über den Außerordmtlichen Haus
halt und lasse zunächst abstimmen ilbcr den Ände
rungsantrag des Haushalts- und Finanzausschusses, 
Drucksache II/544. Wer dem Änderungsantrag zu
stimmt, den bitte ich um das Handzeichen. - Die Ge
genprobe! - Stimmenthaltung• - Ich stehe die einstim
mige Annahme fest. 
Ich ru.fe auf den Außerordentlichen Haushalt bei Ein
nahmen Kapitel 4, 7, 8 und ll, bei Ausgaben Kapitel 
3, 4, 6, 7, 8, 9 und 11. Wer dem Außerordentlichen 
Haushalt seine Zustimmung geben will, den bitte foh 
um das Handzeichen. - Dfe Gegenprobe! ~ Stimment
haltung! ~ Ich stelle eile einsümmige Annahm..,. fest. 
Wir kommen nunmehr zur zwerten Beratung des Lan~ 
dcsgesetzes Ober die Feststellung de~ Haushaltsplanes 
für das Rechnungsjahr 1959, Drucksache II/M5. Ich 
1'U!e au.f die §§ 1, 2, 31 4, 5, 6, 7, 8 und 9, Einleitung 
und Überschrift. Wer diesem Landesgesetz in zweiter 
Beratung seine Zustimmung geben will, den bllt~ .ich 
um das Handzeichen. - Die Gegenprobe! - Stimt"lcnt
haltung! - Das Gesetz wurde angenommen bei Stimm
mthaltung der Fraktion der SPD. 
Wir treten gleich in die dritte Beratung ein. Ich er
öffne die allgemeine • .o..u;sprache. Das V/ort hat Herr 
Abgeordneter Schmidt von der Fraktion der SPD. 

Abg. Schmidt: 
Herr Präsident! Meine Damen und Herren! Ich wollte 
namens unserer Fraktion nur kurz begründen, warum 
wir in der dritten Beratung den Haushaltsplan, der 
vor uns liegt, ablehnen. Zunächst eine Bemerkung für 
den Herrn Finanzminister. Herr Finanzminister, Sie 
haben - ich weiß n.icht, ob Sie es gespürt haben - in 
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lhrl'r Rede so viel von der Kritik, Qie in den let~t-en 
Juhrl'n unsererseits vorgetrag~n wurde, als berechtigt 
fedgestellt, daß wir m!t diesen Feststellungen zulrle
dt•fl „ein k<lnnen. 

ldl <in rf 11uch feRt!lbeUen, daß wir seineneit, als Sie 
ali; 1''Jnanzminister berufen wurden. uns der Stimme 
(!nthRlt~n haben ln der Erwartung, daß Ihre Tätigkeit 
~ts Finanzminister i;lch als gerechtfertigt erweisen 
würde. !d1 i:nge das, weil vorhin der Zuruf gemacht 
wurdt' zu un::;cren .Bedenken, ob wir denn darüber böse 
,;;;1•it>n, <lall der Hen· Finanzminister uns heute einen so 
gut1>n Ab1'chluliberid1t vorlragcn konnte. Ich wdß, daß 
Si~ mit dP-m heutigen Bericlll Ihrem - wle Sie selbst 
andt>UIPtt>n - möglichen zukünftigen Nachfolger ein 
sc:hweres Erbe hinterlassen. Wie der damit fertig wird, 
wird i;t>in„ S;iche sP.in. Aber bi.i~e .:1ind wir nicht, wenn 
S!e un:i gute Einkommen~z:at-.len vortrRge-n; Sie könn
t.•n uni; 1•uhig noch bessere Einnahme vortragen; denn 
ich ~laube, wir haben unsererseit9 im Laufe dieser 
Beratungen noch so viele Wünsche vorgeb1·achl, die 
offen l(f:'hlleben sind, da/3 die doppelte Summe der Ein
nt1hnw11 nicht 11usreichen würde. um sie abzudecken. 

kh w11llt<' also sagen, man soll nicht glauben, daß die 
Opposition sd1ockit!rt sei, wenn die Entwicklung der 
Finan7.Pn gün!'.tlger ist. als wir sie vor einigen Mona
ten erwarten konnten; im Gegenteil, wir wären froh, 
Wt'nn slE' noch bes9ef würde. lch gluube, wir haben bei. 
dtm gunzen Etatberatungen als Opposition unter Be
\Wi~ gt-~t~ll1 - Ich möchte das noch einmal festhalten -, 
tl~U wir ~um unsererseit11 bemüht waren, an der Ord
nung dt.1r r'lnanzen unseres Landes so mitzuwirken, 
wil' ei; eine!' verantworllichen politischen Partei obliegt. 

{Abg. Beckenbach.: Sehr richtig!) 

Da:-; wt~t<l1m wir auch in Zukunft so halten. Wenn wir 
trot.7..dem zur Ablehnung des Elatio kommen, dann, Herr 
Kollege Lotz, nicht deshalb, weil wir zukünftigen Koa
lltion en den Weg bereiten wollen. Über die zukünftige 
Entwicklung im J,nnde Rheinland-P!aU. werden allein 
die W~hler am 19. April zu bestimmen haben. 

(Br;ivo-Rute und Beifall bei SPD und CDU.} 

Wir h11hf'n uns in diesen Tagen als &0zlaldemokratische 
Oppo~ltion nur von dei· Meinung leiten lassen, daß wir 
- H!'rr Kollege Lot?., hoffentlich verstehen Sie mich 
1 khl.i~ - uns als Opposition zu gut dazu sein sollten, 
Honrllanl(t>rdlenste filr dlese oder jene Gruppe zu ver
!'ichtt>n, wenn der Schutt voi· bestimmte Türen eerutsoot 
ist. Wir huben In d iesen Tagen unsere Haltung rut\lg 
und sacl1lich abgewogen zu all den Dingen, so, wle wir 
glauben, als Sozialdemokratische Partei gegenüber un
>:l·r•·n Wählern und den Bürgern unseres Landes ver
pfüch1et zu sein. 

Wir lehntm dC'n Etat - idl glaube, Sie werden es spü
r1•n - 1w~ politischen Grün~n a.b; denn wir sind in 
manchen Fragen der Regierungspolitik so anderer Mei
nung, d<1ll t!ine Zustimmung zum Etat als ein Aufgeben 
ttMl'l'f'I' t'lgencn Autfassung gewertet werden könnte. 
kh glaube. unsere verschiedenen Re!erenten haben 
in dt-n 1Pf7.iE>n 1'agen so viele Gründe dafür vorgctra
gt..n. da!! man in m<incher Beziehung anders hätte han
deln mfü;sen, daß diese vorgetragenen Gründe allein 
i;cJmn unsere heutige Entscheidung rech1ferUgen. Wir 
werden 11lso, wej] die Abstimmung Uber den Etal eine 
politil!lche> F.nui~'hl::'idung auch gegenüber der Polltik der 
l.andeRreglf'rung ist, aus po!iti5chen Erwägungen ht:l·

ilU~ in der dritten Beratung den Etat ablehnen. 

(Beifall bei der SPD.) 

Prll.si"ent Wolters: 
Meine)).~~·~ Herren, ich rufe au! die §§ 1, 2, 3, 
4, 5, 8, 7, a. und 9, den Anhang, die Einzelpläne 01, 
02, 03. 04. 05, 06, 07, OB, 09, 10 und 11, den Außer
ordentlichen Hau$halt, Einlei tung und Über.schritt. Wer 
dem L.an.tl~ltf$etz' llber die Feststellung des Haushalts
planes für das Rechnungsjahr 1959 zustimmt, den bitte 
ich, .sich vom Platze zu erheben. - Die ~genprobe! ..: 
Meine Damen und Herren, das Gesetz ist angenommon 
wonlen iegert die ,Stimmen der Fraktion der SPD. 

(Bcüall bui den Regierungsparteien.) 

Melne Damen und Herren! Am Schluß dieser Beratung 
dar! ich zu~ö,chst ein Wort des Dankes sagen an die 
Mttglfeder des '!!aushath- und Finanzausschusses und 
besonders 11n den VorsU.21enden, den Herren· Kollegen 
Mattlles, und den .Stellvertretenden Vorsitzenden, Herrn 
Kollegen Vö.ficer; füi' dle Arbett, dle im Laure der letz
ten Monate zur Vetab!dliedung d'leses Gesetzes getan 
werden mußte. Ich danke auch dem Herrn Finanz
m!ni!!:ber und seinen Mitarbeitern, daß er sii;h selbst 
und. auch alle Unterlagen immer w~eder zur Verfügung 

"·r~~'t'~11't"'llit;•·•d'ani'ff die Be-rntung auch im lntt>resse des 
Parlaments züg.i~ vol'anschrelten konnt~. 
Meine sehr verehrten Damim und Herren 1 Wir stehen 
am Ende elner Legislaturperiode. Di-e heutige Sit~ung 
"1'ir~ wAA.r.;;c.:heinl.icb. die le~te der dritten Wahlperiode 
des Landt:s:gell von Rhelnland-.P!alz sein. Rückbllck<.>nd 
dürfen wir in dieser Stunde feststellen, daß damit eine 
nrbclt.sreiche Legjslaturperio:ie- ihren- Abschlqß gefun
den hat. 

„ ~~ d~~„~·f::~„!;-~~d~a~ .v~.rbllebcncm Zuständigkc-it h;iben 
wir tn d1eser 'W'ahtpcriode 64 Landesgesetze vcrab
sciücdet; 182 Anträge slnd hiel' im Plenum und in den 
AusschUsseti behandelt worden. In l'i4 Großen Anfragen 
wurc;te die Landesregierung aul allen Gebieten der 

j Politik un4 der Wirtschaft um ihrt! Meinung und Au!~ 
·! taau~J>e:tr3rt. ,µr;_d. ®s Erge.bnJs wurde. Mer in die-

sem Hause oft grtindllt:h und leidem•chtt!tl!ch dlskuth>rt. 
. 260 Kleioe A.nkagen wurden von den Landtagsabge
ordneten gestellt und von der Landesn·gierung bt.>11nt-
wortet.' · · 
Hinter diesen trockenen Z<ihlen stffit ahn clne ganz 
erhebUdl-e Arbeit, die nur von wenigen erme:>:>cn wlt'd; 
de~n. die Hauptlast der politischen Arbeit einei; Pur
lamen.tea liegt in den Ausschilssen, und die Arbeit die
ser Ausschüti~e' wird bekannilJCh in nichtöltentlichf'r 
Sitzung erledigt. Die Landtagsau~.sc.hüs.se haben in die
ser Wah!perlode 3!57 mal getagt, 
lc:h darf in diesem Zusamcnhang insbesondern D1mk 
sagen unseren Ausschußvorsitzenden, die die Sitzungen 
vorbcreJtet und geleitet haben. Dank sagen dai·f ich auch 
in diese?' Stunde meinen Mitptäsictcnten, dem H4•rrn Kol
legen 5ö,ler 1.md. Q.em Herrn Kollegen Piedmont, di~ 
mich in der Geschäftsführung in kollegialer Zu.sam
mt-nnrbi?it unt~rsHit7.t haben. Desgleichen ein herzliches 
Wort d~s Dankes an die Fraktionsvorsitzenden, die 
Mitglieder df'..fl Ältestenrates, die die Geschäftsführung 
doe-s Präsidiums unttot·~Wl:r.t und gut beraten haben. 
Aber in dleser Stunde auch ein Wort des .Dankes an 
das Pcrsona.1 des Landtages, an der Spitze Herr Direk
for Frottih!!-lm. tch wem, wl~ !ll°t1wer es ist, es allen 
r~cht 7.U m1u:ht-n. Aber wir dürfen am Schtuß der Wahl
periode unl!lerem Personal attestieren, daß es seine 
pfl1cht gietan hat, und ich. bin der Aurlassung, das ist 

1 der schönste Dank, den wir ihm in dieser Stunde ab-
~„ .„.~ntt~rflt~nnen:· „ · • 

Auch eln Wort des Dankes an dle Landesregierung, an 
ihrer Spitie unser 1\of1nlsterpräsldent. Herr Dr. Alt
meier, für das Verständnis, das die Landesregierung 
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und Sie, Herr Ministerpräsident, der Arbeit unseres 
Landtate11 entgegengebracht l,1aben. Wenn irgend
welche Schwier!gkolten zwischen Legli;latlve und Exe
kutivo auftraten - und das Ist im poiltlschen Leben 
nkht zu vermelden -, dann war es unser Ministerprä
sident, Mr sich Immer tür die bereclltlglen Belange und 
Fo1·dcl'ungcn der Lt!gislative eingesetzt hat. 
Ich fr<.:Ue mich, hier auch !t:slstellen zu können, daß 
wir als Landtae von Rheln!lmd-P!alz :z.u Presse und 
Rundfunk cln sehr gutes Verhältnis haben. Ich darf 
dv.rür den Damen und Herren der Presse und des 
Rundrunks recht herzlich danken. 

Am Schluß einer Legislaturperiode blickt man noch 
einmal zurück aut den ganzen Ablau! des parlamen
tarischen Lebens. Und wenn wir rückschauen, dann 
müssen wir feststellen, daß auch in unserem Hause die 
politischen Auseinander~etzungen einen sc..'lä.r!eren l'~lt
ient erhalten haben. Die allgemeine polltische Lage 
hat :.:wt1ifellos eJne leidenschaftlichere Auseinander
setiung mit sich gebracht und damit auch eine etwas 
härLerl! Tonart. Das ist im parlamentarischen Leben 
.n!chl besonders schlimm, auch nicht gefähr!lch, Gi?
!äh1·lich wird es aber dann für die Demokratie, wenn 
di~se leldenschaftlichen politischen Auseinandersetzun
gen die Grenzon der Toleran:i. und der persönlichen 
Achtung der politischen Gegner vermlssen lassen. Den
ken wir auch daran, insbesondere in dem nunmehr 
beginnenden Wahlkampf. Bedenken Sle alle, meine 
Damen und Herren, daß wir gerade in einem Wahl
kampf die Demokratie zu verteidigen haben. Wir fügen 
der Demokratie einen nicht übersehbaren Schaden zu, 
Insbesondere aber bei unserer Jugend, wenn wir die 
persönllche Achtung des politischen Gegners außer acht 
lassen und nicht die in der Demokratie erforderliche 
Toleranz aufbringen können. Bemühen· wir uns alle, 
daß wir uns In diesem Wahlkampf als echte Demokra
ten erweisen. Dann bin ich gewiß, daß die vierte Pe
rlode des Landtages in einer guten Atmosphäre die 
j~t:tt abgeschlossene „Ltr-be!t des Landtages \•.rieder :::.uf-
nehmen kunn. · 

Meine Damen und Herrenl In der vergangenen Legis
laturperiode mußten wir den Tod von vier Kollegen 
beklagen. 

(Die Abgcordnelen erheben sich von ihren Plät1en.) 

Es waren dies: Herr Staatsminister Dr. Alber-. }inck, 
die Herren Abgeordneten Franz Claus, Wllhelm 
Maschkc und Dr. Georg Hablghorst. Wir haben jedem 
dlcscr Abgeordneten In einer besonderen Trauersitzung 
hier In diesem Hause gedacht. Wir wollen auch in die
ser Stunde Ihrer nochmals ehrend gedenken. - Sie ha
ben sich zu Ehren der Verstorbenen von den Plätzen 
erhoben: Ich danke Ihnen. 
Einige unserer Kolteginnen und 'Kollegen werden in 
den neuen Landtag nicht mehr einziehen. Ihnen gilt 
mein besonders herzlicher Dank !ür Ihre Arbeit in 
diesem Hause. Ich ho!!e, daß diese Kolleginnen und 
Kollegen nocll gerne an unsere gemeinsame Arbeit mit 
einer Inneren Befriedigung und Freude zurückdenken. 
Ihoen· allen aber, meine Damen und Herren, muß ich 
Dank sagen, dnß Sie mir die Arbeit als Präsident so 
leicht gemacht haben. 

Es ist elne politisch bewegte Zeit, in der wJr stehen. 
Deutschland ist noch zerriss.en und im Laufe unserer 
parlamentarischen Tätigkeit in Rheinland-Pfalz ist 
die Grenze zu unseren Brildern und Schwestern noch 
dichter geworden. Der Eiserne Vorhanf hat sich ganz 
gesenkt. Und gerade deshalb bringen wir in dieser 
Stunde unsere VerbundeoheJt ml't unseren .Scllwestern 

· und Brüdern zum Ausdruck, die heute, 14 Jahre nach 
einem Kriege, noch in der Unfreiheit leben müssen. 
Unser Gruß i.n dieser Stunde gilt aber auch der Be
völkerung von West-Berlin, die durch die pollt.f~ch~n 
Ereignisse in den letzten Monaten In Ihrer Freiheit so 
bedroht ist. 

Wir versichern ihnen unsere Treue und unsere Hil!e. 
Möge es allen Verantwortlichen gelingen, daß wir in 
der kommenden Legislaturperiode des Landtages von 
Rheinland-Pfalz dle Einheit Deutschlands in Freiheit 
erleben können. 

(Lebhafter Beifall des Hauses.) 

Das Wort hat Herr Abgeordnetei· Hertel. 

Abg. Herlel: 

Herr Präsident! 'Meine Damen und Herren! Ich bitte 
Sie, Herr Präsident, znir zu gestatten, daß ich hier von 
meinem Platze aus spreche, um so mehr, wo es gilt, 
neben den Mitgliedern des Landtages Insbesondere Sie, 
Herr Präsident, anzusprechen. Ich darf mich ermäch
tigt !ilhlen für alle Mitglieder des Landtages, den Dank 
und di-e Anerkennung, die Sle uns eben in so reich
lichem Maße gespendet haben, an Sie zurückzugeben. 
Als Ausdruck der Anerkennung Ihres er!olgrelchen 
Wirkens darf ich darauf zurUckkommen, was unser 
1. Vizepräsident, der Herr Kollege Bögler, anläßlich 
rhres !Ojährigen Jubiläums als Präsident dieses Hauses 
der Vergessenheit entrissen hat. Als vor elf Jahren 
Ihre Fraktion Sie zum Präsldenlen des Landestages vor
geschlagen hat, nahm ich zu diesem Vorschlag wie !olgt 
Stellung: 

Es ist erfreulich, daß der Ablauf des demokratischen 
Lebens ab und zu Gelegenheit gibt, Uber die Frak
Uonsgrenzen und über die VerschledenartJgkelt der 
Beurteilung politischer Vorgänge und Tatsachen 
hinweg Vertrauen und menschliche Hochachtung 
zu bekunden. 

Zu diesem Vertrauen stehen wir heute nach elf Jah
ren mehr denn Je, Herr Präsident! Sie haben Insbe
sondere lm Ablau! der letzten Legislaturperiode mit 
den f!erren Vizepr{isidenten dieses in Sie gesetzte Ver
trauen erneut glänzend gerechtfertigt. S.ic haben durcll 
Ihre Arbeit, durch Ihre Haltung mit dazu beigetragen, 
daß in diesem Hause immer die Wilrde gewahrt wurde, 
daß die Au9einandersetzungen Niveau und Stil hatten. 
Gemeinsam mit den Mitgliedern des Ältestenrates ha
ben Sie oftmals zur Entipannung unvermuteter Situa
tionen das Notwendige veranlassen mUssen. Wofür wir 
Ihnen aber besonders dankbar sind, Ist die Nachsicht 
und die Milde, die Sie Immer wieder den, im Be
wußtsein ihre gerechte Saclle zu v.ertreten, etwas hef
tig werdenden Abgeordneten iutetl werden ließen. 
Wenn sie alle hJer vor der Bankreihe antreten wUr~ 
den, die Ihre Nachsicht, Milde und Verständnis oft 
überbeansprucht haben, dann wäre das eine stattliche 
Reihe. Leider wäre ich, trotz meines for tgeschrittenen 
Alters, mit dabei. 

(Heiterkeit im Hause.) 

.So darf ich Ihnen namens aller Mitglieder des Hauses 
Dank und Anerkennung sagen für Ihr segensreiches 
und erfolgreiches Wirken als Präsident dieses Hauses. 
Ich schließe auch den Herrn l. Vizepräsidenten Bög
ler, den Herren 2. Vizepräsidenten Pledmont, bewußt 
in diesen Dank und diese Anerkennung mit ein. 
Unser gemeinsamer Dank gilt auch dem Direktor des 
Landtages, Herrn M!nlsterialrat Froitzheim. Wer Ge
legenheit hatte, aus nächster Nähe alles das :o:u beob
achten, was er an kleinen Wilnschen last alle; Ab
geordneten im Ablauf ein-er Legislaturperiode in tiefer 
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Einfühlung in die jeweils gegebene ·persönliche Situa
tion zu erledigen hatte, muß darin bereits eine Lei
stung ganz zusätzlicher, besonderer Art erblicken. 

Ich darf auch allen Mitarbeitern der Landtagsdirektion 
danken, die auch durch Haltung· und jede rzeitige Auf
geschlossenheit und Diens tfreudigkeit den glatten Ab
lauf der Geschäfte ermöglicht haben. 

Ihnen allen, die Sie wieder in dieses Haus zurückkeh
ren und dem Landtag Rheinland-Pfalz wünsche ich., 
daß er mit seiner künftigen Arbeit auf seine Art 
einen Beitrag leisten möge für eine fr.iedensgesegnete 
Zukunft aller derjenigen in der ganzen Welt, die guten 
Willens s ind. 

(Lebhafter Beifall des Hauses.) 

... ·' 

:eräsident Wolters: 
Meine Damen und Herren! Sehr geehrter Herr Kollege 
H ertel! Ich darf Ihnen persönlich, aber auch im Auf
trage meiner Mitpräsidenten und meines Personals im 
Landlage danken für Ihre Worte, c:Üe S.ie soeben an 
uns gerichtet haben. Ich darf Ihne n sagen, daß wir 
unsere Arbeit immer so aufgenommen haben, wie sie 
vor uns stand und daß ~ir .nur unsere Pflicht erfüllt 
haben. Dafür, daß Sie mir die Arbeit so leicht gem acht 
haben, habe ich gedankt und darf noch einmal danken. 
Ich darf Ihnen allen. schöne Osterfeiertage wünschen 
unld wünsche Ihnen weiter e lne gute Heimfahrt. Die 
Sitzung ist geschlossen. 

(Beifall des Hauses.) 

S c h 1 u ß d e r S i t zu n g : 12.56 Uh r. 


